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Parteigenossen ! Vergesst der Verfolgten

und Gemassregelten nicht !

Am Borabend der Schlacht .

( Ein Stimmungsbild vom Kriegsschauplatz . )

Aus Biömarckland datire ich. Aber thue ich dem

ponunerschen Schnapsjunker nicht allzuviel Ehre an , daß ich
der „ frommen Kinderstube " , die zum Glück keine Kinderstube
mehr ist , seineil Nainen gebe ? Und ist es nicht auch ver -

werflicher P e r so ne n k ul t u s , die ganze Schaude� der ganzen

Schmach aus ein einziges Haupt zu wälzen ? Heißt es nicht ,
diesem Menschen , der nie " m seinem ? eben eine » edlen Gedanken ,
. ' ine hochherzige Empfindung gehabt , der aber eine ivahn -
sinnige Eitelkeit der Größe besitzt und um jeden Preis als

Kolossalmensch angesehen werden will und sei es auch
als Koloß des Verbrechens — heißt es nicht dem

Menschen eine unverdiente Schmeichelei erweisen , ihn als die

Personisikation der herrschenden Verbrecherwirthschaft
aufzufassen ? Jndeß irgend einen Namen muß diese doch
haben , und unter der Tafelrunde von Verbrechern , die der

gegenwärtigeil Aera der Mordkultur und des Streber - und

Spitzelthums ihren Stempel aufgedrückt haben , ragt die lang -
beinige Gestalt des pommerschen Schnapsjunkers Otto doch
um Haupteslänge empor . Also getrost : aus Bismarck -

land , Anfang Februar des Jahres der Wahl 1890 . Tas

Jahr der Wahl nenne ich es . Wie anders könnte ich es

nennen ? An nichts Anderes wird gedacht , von nichts Anderem

ist die Rede , wohin man sich wendet — • die Wahl erfüllt
alle Geister und Gemüt her.

Und das ist ' keine Wahl , wie jede andere / der wir jetzt
entgegengeheii . Eine solche Wahl hat Deutschland noch
nicht erlebt — das schrieb ich schon ' früher . Und wenn

Ulrich v o n Hutten heut unter uns weilte , er würde aus

vollster Brust , wie vor vierthalb Jahrhunderten , jauchzend
ausrufen : O es ist eine Luft zu leben ! Ja , es ist eine

Lust zu leben , wenn eine alte faule , verrottete Welt zu
Grimde geht , und eine neue , jugendreine . Äöelt sich dem

Mutterschooße der Zeit entwindet .

Eine neue Welt würde geboren , als Ulrich von Hutten
jenen Freudenruf ausstieß . Und eine neue Welt wird jetzt
geboren ) eine größere , schönere , bessere Welt als damllls .

Wer Augen hat ' zu sehen und Ohren zu hören , der sieht den

wunderbaren Schöpfungsakt , der hört die Athemzüge des

jungen quellenden Lebens . Das : „ich wittre Morgenluft ! " ist
von mir nie so wollustvoll deutlich verspütt worden . Der

dampfende , stinkende Boden der alten faulenden Bourgeois -
gesellschaft , die in ihrem letzten Stadium zu einer Verbrecher -
g e s c l l s ch a f t geworden ist , wird weggeweht von der frischen
Morgenluft , die den rothgoldenen Tag ankündigt .

- -

Nicht daß ich die jetzige Wäh! bew. egung buchstäblich für
den Geburtsprozeß und den 20 . Februar 1B90 für den Ge¬

burtstag der neuen Welt hielte , die dann das Licht der

Sonnen erblickeil werde — das wäre eine überschmüngliche
Thorheit , die der nüchternen Kritik imr ein kaltes Lächeln
entlocken könnte . So kurz sind die historischen Geburloprozefse
der Neu Welten nicht , und deren Geburtstage sind cuich
etwas länger als die ' gewöhnlichen Tage . Was ich sagen
wollte , und worin ein Jeder , der die gegenwärtige Wahlbe -

wegung mitniacht , mir Recht geben wird , das ist : eine solche

Glurh der Begeisterung , eine solche Siegeszuversicht ist noch
niemals , seit wir Wahlen ans Grund des allgemeinen
Stimmrechts haben , in den Massen gewesen . Und noch nie¬

mals haben sich die Parteien so scharf geschieden, sich so klar

bewußt gegenübergestanden . So klar bewußt ! Das ist ,
neben der großartigen Begeisterung , das auszeichnende
Moment der gegenwärtigen Wahlbewegung . Auch 1878und 1887

hatten wir . gewaltige Wahlkanspse , allein damals waren die

Ziele verschleiert . Das Rothe Gespenst und das

Kriegsgespenst gingen um , die Sinne bethörend , Angst
und Schrecken verbreitend . Die Luft war verfinstert , die

Schlacht wurde im Dunkeln geschlagen , in einer dichten,
dickeil Wolke von Lügen .

Heuer ist es anders . Der Versuch des herrschenden Ver -

brecherthnms , auch diese Wahl miter dem Zeichen des

Rothen Gespenstes vornehmen zu lassen , ist durch die sozial -
demokratische Reichstagsfraktion gründlichst vereitelt

worden . Die Thronrede , welche schon sitz und fertig war

mit einer kräftigen Reklame für das Rothe Gespenst , mußte im

letzten Moment noch umgeschrieben werden und der hübsche
Anarchistenkoiigreß , den die Vismarck ' schen „ Gewährs -

Männer " , oder wie das Gesindel sich sonst betitelt , bereits

nach London einberufen hatten , mußte für besiere Zeiten in

die Numpelkammer der staatsrettenden Polizei zurückwailderil .
Die schwefelgelbe und brandrot he Vulkanwolke , die sich über

den Wahlkampfplatz legen sollte , ist den Berliner Regisseuren
mißlungen — die bösen Sozialdemokraten haben die Wolke

weggeblasen , und der Kampf vollzieht sich in Hellem
Tageslicht . Wir sehen den Feind , und der ' Feind

sieht uns . Und welches Schauspiel ! Da stehen in der

That sich die zwei Welten gegenüber .
Hüben die Sozialdemokratie .
Drüben die reaktionäre Masse .
Hüben Begeisterung , Aufopferung , freudige Kampflust .
D r ü b e n Angst , Verwirrung .
Dieses Wimmeln und Treiben und Arbeiten in der neuen

Proletarier - Welt . Wie sie arbeiten , diese „ Bummler , die

nicht arbeiten wollen " — um in den Worten des Polizei -
Tölpels Herrfurth zu reden . O , das Wort wird ihm
eingetränkt . Die „ Bummler , die nicht arbeiten wollen " —

sie arbeiten mit fieberhaftem Eifer , die Kräfte durch das

blasphemische ' Hohnwort verzehnfacht . Das Wort Herr -
furths gehört zu jenen historischen Worten , welche für
den Grabstein einer sterbenden Welt , eines fallen -
den Spstems bestimmt sind .

Welche Begeisterung, und welche Kräfte . Das sind keine

stumpfen Massen , die auf Kommando seelenlos , Maschinen -
mäßig handeln , und ein todter Klotz sind , wenn das Kom -

niando fehlt und kein äußerer Anstoß vorhanden ' ist . Jedes
einzelne Individuum in diesen Arbeitermassen ist. ein be -

geistertor Mensch/der all seine Kräfte der großen
gemeinsamen Sache des Proletariats zur Verfügung gestellt
hat , — der freudig bereit ist , den letzten Pfennig mit

den letzten Blutstropfen hinzugeben für die

hellige Sache .
„ Ja , woher kommt Euer Geld , woher . . kommeir Eure

Mannschaften ? " — fragte neulich ganz bestürzt ein Führer
der Ordnungsparteien , „ wir können es Euch nicht gleichthun ?"

„ Das glaube ich ", war die Antwort des Sozialdemokraten ,
„bei uns ist Jeder Soldat der Partei , bei uns arbeitet

Jeder freiwillig im Dienst der Partei , wir brauchen
unsere Leute nicht zu bezahlen , wie Ihr , die Ihr an Eure

Sache selbes nicht mehr glaubt und nur noch b e -

soldete Werkzeuge findet " .
Wohin man jetzt kommt in Deutschland , überall durchziehen

die Sendboten der Sozialdemokratie das Land — in jedes
Haus , in jede Wohnung , in jede Hütte finden sie den Weg ,
um durch Wort und Schrift das Evangelium zu verbellen ,
— in Sturm , in Regen , in Kälte und Schnee ziehen sie nn -

verdrossen durch das Land , und das leuchtende Auge und

ihr ruhiges festes gesittetes Wesen schon bekundet , das ; sie die

Träger eines Ideals , die Vorkämpfer einer welterlösen -
den Idee sind .

So wird die neue Welt geboren . Und verdutzt
sehen unsere Feinde drein — sie fangen an zu begreifen ,
daß ihnen eine Macht gegenübersteht , die sie mit all ihren
Gewalt - Und Lügenmitteln nicht überwinden können .

Kein Zweifel , es wnd iwch irgend ein Schlag , irgend
ein niederträchtiger Streich vorbereitet ; indeß wir sind auf
Alles gefaßt . Das rvthe Gespenst haben wir todtgeschlagen ,
und am 20 . Februar wollen wir die blutigen Schmutz -
läppen , aus denen es zusammengesetzt war , feinen Ur -

hebern und Anbetern um die Ohren schlagen !

Vordem Siegeswagett der Sozialdemokratie .

Die Botschasren Wilhelm II . a » de » Deutschen Reichskanzler und die

prcutzischen Almiüer des Handels und der Lffnulichen Arbeiten , die wir
weiter nute » abdrucken , sind das - Ereignift des Tages . In alle Länder

hat der Telegrobb sie hincins gowld - t , und im Inland und Ausland

beschäftigen sie die offebtliche Meinung . - '

Die öffmtllche Meinung hat Recht , diesen Botschaften Bedeutung bei¬

zulegen . Sie sind Iii dch' That ein Ertiguiß . Wir fugen hinzu : ciu wclt -

geschichtliches Ereignis ; .
Ma » wird mis yicht vorwerfe » köiiueii , das ; wir überinätzigen Respekt

vor Monarchen empsiirdcij , ihre » Handlungen allzugrotze Bedeutung

beilegen . Aber hier liegt eiiic Handlung vor , deren Bedeutung eher

unterschätzt als - überschätzt werden kann .

Wir spotten durchaus nicht . Es ist uns völliger Ernst , wenn wir

erklären , daß >uir in der Werthschatzung derselben nicht einmal hinter

ihrem Urheber , Wilhelm II . selbst, znri ' tckzustehen glauben .

Hören wir indeß zunächst seine Botschaften . Dieselben lauten :

„ Ich bin entschlossen , zur Verbesserung der Lageber deutschen Arbeiter

die Hand zu bieten , soweit die Grenzen es gestatten , weiche Meiner Für -

- sorge durch dir Nolhwendigkeit gezogen werden , die deutsche Industrie
ans dem Weltmärkte konkurrenzfähig zu erhalten . und dadurch ihre » nd

der Arbeiter Eristeiiz zu sicher ». . Der Rückgang der heimische » Betriebe

durch Verlust ihres Absatzes im Auslände würde nicht nur die Unter -

nehmer , sonder » auch ihre Arbeiter brotlos mache ». - Die in der iuter -

nationalen dkchiknrrenz begi ' üudctcn Schwierigkeiten der Verbesserung der

Lage unserer Arbeiter lassen . fichnnr dnrch internationale Verständigung
der an der Beherrsch » ug des Weltmarktes betheiligten Länder , wenn

nicht überimnde », doch abschwäche». . . Zu der Ueberzeugiivg , daß anch
andere Rtgiernngen von denl . W« » jche beseelt , sind , die Bcstrebimge »
einer acmciusameNr Prüfung , zu niMrzichen , über welche die Arbeiter
dieser Länder unter sich schon intcrnntjonale Verhondlnngen führen , will

Ich . daß zunächst in Frankreich, . England , Belgien und der Schweiz
durch Meine dortigen Vertreter amtlich angefragt werde , ob die Re -

gierungen geneigt sind , mit uns in Unterhandtung zu treten Behufs
einer internationalen Verstäudignng über die Möglichkeit , denjenigeii Be -

dürsnissen und Wünschen . der Arbeiter entgegenzukommen , welche in den

Ausständen der letzten Jahre nnd anderweit zu Tage getreten sind .
Sobstd die Znstiminnng zu Meiner Anregling jm Prinzip angenommen
sein wird , beauftrage Ich Sie , die Äabjnete . aller der Regieruiigen ,

welche an der Arbeiterfrage den gleichen Antheil nehmen , zu einer
Konferenz Behufs Bcrathnng über die einschlägigen Fragen cinzuladen .

Berlin , den 4. Februar 1690 .
W i l h e l ni I . K.

An den Reichskanzler .
*

�
*

„ Bei Meinem Regierungsantritt habe Ich Meinen Entschluß kundge -
geben , die fernere Entivickluiig unserer Gcsctzgcbling in der gleichen
Richtung zu fördern , in welcher Mein in Gott ruhender Großvater Sich
der Fürsorge für den wirthschaftlich schwächere » Theil des Volkes im
Geiste christlicher Sittenlehre angenommen hat .
- „ So werthvoll und erfolgreich die durch die Gesetzgebung und Ver -
waltnng zur Verbesserung der Lage des Arbeiterstandes bisher ge-
troffencii Maßnahinen sind , so erfüllen dieselben doch nicht ganz die
Mir gestellte Aufgabe .

„ Neben dem iveitcren Ausbau der Arbeiter - Versicherungsgesctzgcbung
sind die bestehenden Vorschriften der Gewerbeordnung über die Ver -

Hältnisse der Fabrikarbeiter einer Prüfling zu unterziehen , um den ans
diesem Gebiete laut gewördcnen Klagen und Wünschen , sowie sie be-

gründet sind , gerecht zu werden .
„ Diese Prüfung hat davon auszugehen , daß es eine der Aufgaben

der Staatsgewalt ist , die Zeit , die Daner und die Art der Arbeit so

zu regeln , daß die Erhaltung der Gesundheit , die Gebote der Sittlich -
keit . die wirthschaftlichen Bedürfnisse der Arbeiter und ihr Anspruch ans
gesetzliche Gleichberechtigung gewahrt bleiben .

„ Für die Pflege des Friedens zwischen Arbeitgebern » nd Arbeit -

nehniern sind gesetzliche Bestimmungen über die Formen in Aussicht zu
nehmen , in denen die Arbeiter durch Vertreter , lvclche ihr Vertrauen

besitze », an der Regelung gemeinsamer Angelegenheiten betheiligt und

zur Wahrnehmung ihrer Interessen bei Verhandlung mit den Arbeit -

gebern und mit den Organen Meiner Regierung befähigt werden . Durch
eine solche Einrichtung ist den Arbeitern der freie und friedliche Aus -
druck ihrer Wünsche » nd Beschwerde « zu ermöglichen und den Staats -

bchördcn Gelegenheit z» geben , sich über die Verhältnisse der Arbeiter

fortlaufend zu unterrichten und mit den letzteren Fühlung zu behalten .
„ Die staatlichen Bergwerke wünsche Ich bezüglich der Fürsorge für

die Arbeiter zu Musteranstalten entwickelt zu sehen , nnd für den Privat -
bergban erstrebe Ich die Herstellung eines organischen Verhältnisses
Meiner Bcrgbeamten zu den Betrieben , behufs einer der Stellung der

Fgbvikinspcklionen entsprechenden Aussicht , wie sie bis zum Jahre 1865

bestanden haben .
„ Zur Vorberathung dieser Fragen will Ich , daß der Staatsrath

unter Meinem . Vorsitze nnd unter Zuziehung derjenigen sachkundigen
Personen zusaninieickrcte , welche Ich dazu berufen werde . Die Auswahl
der letzteren behalte Ich Meiner Bestimmung vor .

„ Unter den Schwierigkeiten , welche der Ordnung der Arbeitervcrhält -
nisse in den« von Mir beabsichtigten Sinne entgegenstehen , nehmen die -

jeniaen , welche aus der Nothwcndigkeit der Schonung der heimischen
Industrie i » ihrem Wettbewerb mit dem Auslande sich ergeben , eine

hervorragende Stelle ein . Ich habe daher den Reichskanzler angewiesen ,
bei den Regierungen der Staaten , deren Industrie mit der iinsrigen
den Weltmarkt beherrscht , den Zusammentritt einer Konferenz anzuregen ,
nin die Herbeiführung gleichmäßiger internationaler Regelungen der

Grenzen für die Amorderungen anzustreben , welche an die Thoi gleit
der Arbeiter gestellt werden dürfen . Der Reichskanzler wird Ihnen
Abschrift Meines an ihn gerichteten Erlasses mittheile ».

Berlin , den 4. Februar 1890 .
Wilhelm ü .

An die Minister der öffentlichen Arbelte » und für
Handel und Gewerbe .

Und das soll so Außerordentliches sein ? fragt der Leser .
An sich gewiß nicht . Es geht nicht über - das hinaus , was nicht theils

in andern Ländern bereits verwirklicht , theils von sehr bürgerlich
denkenden Sozlalpolitikcrn längst befürwortet worden ist .

Aber nicht darauf kommt es in diesem Augenblick a». Der Inhalt
der Botschaften erhält erst durch die Umstände ihres Eutstehens seine

Bedeutung .
Die gesetzliche Beschränkung des Arbeitstages , die internationale

Fabrikgesetzgebung , das freie KoalitionSrecht der Arbeiter — das sind

Forderungen , die auf dem Aktioiisprogramin der dcntsche » Sozialdemo -

kratie , der Sozialdemokraten aller Länder , stehen . Jedesmal wenn die

Vertreter der deutschen Sozialdemokratie diese Forderungen iin Parka -
mcnt erhoben haben , ist ihnen voin Reglcrim' gstisch in heftigster Weise

erwidert worden , das seien umstürzlerische Begehren , die mit dem Stande

der heutige » Gesellschastsordnung unvereinbar seien . Non volumus et

uon possurnuB ! Wir wollen nicht und wir können nicht !

Und die gesummte kapitalistische - Bruderschaft rief durch den Mund

ihrer Vertreter nnd das Organ ihrer Presse : Bravo ! Wir wollen

nicht und wir können nicht !
Dafür hat sie aber durch den Minib ihrer Vertreter sich anch jetzt

wieder bereit erklärt , das Slnsnahmcgesetz gegen die Sozialdemokratie ,

diese gesetzgeberische Schmach , welche die um ihre Emanzipation ringende

Arbeiterschaft ächtet , zu verlängern — wen » gewünscht , zu verewigest .
Am Streit um den insainstelr und zugleich überlebtesten der Paragraphen
des Schandgesetzes scheiterte vorläufig diese Söerewigmig . Die Regierung
wollte selbst dieses Tüpfelchen ans dem i nicht fahren lasse ».

Die Wahlen wurden ausgeschrieben , die Wähler sollten zwischen ihr
» nd der „ Sozialdemokratie mid ihren Begünstigern - entscheiden .

Der Wahlkamps beginnt . Mit Massen , wie sie in dieser Stärke nie

zuvor in ihrem Gefolge gesehen , rückt die Sozialdestiokratie ans den

Plan . Und die Massen zeigen eine Begeisterung , - eine Kampfeslust , der

keine Partei Gleiches an die Seite stellen kann ,

Erstaunen und Entsetzen malt sich auf den Gesichtern der Herrschenden .
So ziehen keine Leute in die Schlacht , die Furcht empsindcn . Das sind

Streiter , die das Bewußtsein des Sieges in der Brust tragen . Wie

Mit diesem Riesenhcer fertig werden ?

Und da , in diesem Moment , am Vorabend der entscheiLenden Schlacht ,
tritt Wilhelm II . ans nnd erklärt : „Ich iWizsche , daß meine Regierung

Schritte thnt , um diese und diese uno oi . se Fmderung der Sozialdemo¬
kratie der Verwirktichung entgegenzniiihren . -

Daß diese Erklürnng bestimmt ist , auf den Gang der Wahlen

einen Einfluß ausznüben , steht außer allem Zweifel . Wie immer sie

sonst gemeint ist , ihre Veröffentstchung in diesem Moment qualisizirt sie

als ein W a h l m a n ö v c r, darauf berechnet , der Sozialdemokratie ,

wie ein offiziöser Tölpel im ersten Rausch verrathen hat , „ den Wind

aus den Segeln zu nehmest " .
Nun , die Sozialdemokratie ist weit entfernt , darüber verstimmt z «

sein . Allerorts haben die deutschen Arbeiterblätter die kaiserlichen Er -



lasse als eine » Sieq der Sozialdemokratie gefeiert , und

sie haben ein volles Recht dazu . �
Man denke : hier der deutsche Kaiser , der müchkigste Monarch in Europa ,

der zivilisirten Welt , der Befehlshaber über die , wenn auch nicht der

Zahl nach , so doch thatsächlich stärkste Armee der Welt . Dort die

Sozialdemokratie , die Partei der Armen und Enterbten , der Habenichtse
— aller äusjeren Machtmittel bar , unter ein Polizcigesctz gestellt , ver -

folgt und verfehmt . lind gegen diese Partei weiß der mächtige Monarch
nichts anderes in die Wagschale zu legen , als daß er eine Anzahl von

Ihr verf . ochtencn Arbeitersorderungen zu erfüllen verspricht .
Dieses Versprechen in diesem Moment , das ist in Wirklichkeit ein «

Kapitulation vor der Schlacht . Dieses Zugeständniß an

die klassenbewußte Arbeiterschaft , wie sie in der deutschen Sozialdemo -
kratie vertreten ist , ist eine öffentliche Bestätigung ihres
moralischen Sieges über die ihr gegenüberstehenden Gewalten .

- Ob er sie aufrichtig gemeint oder nickst t - mit seinen Erlassen hat
Wilhelm II . sich selbst vor den Siegeswagen der Sozial -
d e m o k r a t i e gespannt .

Wieder müssen wir an das Spriichwort erinnern , das die Heuchelei
ein Kompliment an die Tugend nennt . Das heißt , ein durch die Roth -

wcndigkcit aufgezwungenes Kompliment wider Willen . Auch die Sozial -
demagogie ist heute ein Komplimcut wider Willen — eine durch die

Rothwendigkeit anfgezwungcnc Verbeugung vor der Arbeiter -
k l a s s e.

Die Arbeiterklasse ist in Deutschland eine Macht geworden . Auf
diese Thatsachc drücken die Erlasse des deutschen Kaisers ihr bestätigendes
Siegel , ein Akt , dessen geschichtliche Bedeutung zu verkleinern wir absout
keinen Grund haben .

Denn weit entfernt , zu fürchten , daß er die deutschen Arbeiter der

Sozialdemokratie entfremden wird , sind wir vielmehr sicher , daß er ihr

erst recht Nene Anhänger zuführen wird . Nur in der Sozialdemokratie ,
als ihr Heerbann , das wissen die deutschen Arbeiter , sind sie zu der

Macht gelangt , die sie heute darstellen , und nur in ihr und mit ihr
werden sie zu der Macht gelangen , die nothig ist , ihr volles Recht zu
erobern .

Die beiden Erlasse sind eine Anfeuerung zum mnthigen Ausharren
und rastlosen Weiterkämpfen , wie wir sie uns gar nicht besser wünschen
können . In diesem Sinne sagen wir Wilhelm II . unsern aufrichtigen
Dank . Und weiter versprechen wir unsrc eifrige Mithilfe zur Ver -

wirklichung seiner Versprechungen . Denn auf den guten Willen der

bürgerlichen Parteien — das wird ihm inzwischen klar geworden sein —

kann er sich in dieser Hinsicht nicht verlassen . Nur wenn die Arbeiter

den Herren , die in der „ Norddeutschen Allgemeinen " , in der „Kölnischen
Zeitung " und in der „Leipziger Zeitung " ihr Organ erblicken , tüchtig
einheizen , werden sich dieselben zur Nachfolge bequemen .

Wenn Wilhelm II . seine Erlasse aufrichtig gemeint hat — und wir

sind iiberzeugt , daß es ihm bittrer Ernst damit ist — so wird er an
den sozialdemokratischen Arbeitern seine Freude erleben . Er soll sich
nicht umsonst vor ihren Siegeswagen gespannt haben .

Im Uebrigen aber bleibt natürlich Alles beim Alten . Getreu ihrer

bisherigen Taktik , die sich so trefflich bewährt , wird die Sozialdemokratie

ihren Kampf fortsetzen , unablässig , unermüdlich bis zum Ziele . Weder

Verfolgungen , noch Versprechungen werden sie aus ihrer Bahn ablenken .

Den Erstcren setzt sie den kühneu Trotz entgegen , den das Bewußtsein
einer gerechten Sache verleiht , den Letzteren begegnet sie mit den stolzen
Worten des alten Hildcbrandliedes :

Mit Aerü soal man geba intähan , ort widar orte .

„ Mit dem Speere soll man Gaben empfangen , Spitze gegen Spitze . "

Eines Proletariers Anttvort an den

Minister Herrfurth .
( Aus unserm Leserkreis . )

Die Auslassungen des Mristers des Innern in der Sozialisten -
Debatte des Sieichstags vom 25 . Januar sind derartig , daß sie, gingen
sie von irgend einem deutschen Spießbürger aus , von deren Naivetät
wir Sozialisteu gewöhnt sind , als „ Theiler " und „ Faullenzer " ver -
schrieen zu werden , einer Widerlegung nicht Werth wären . Wenn aber
vom Mimstertische aus solch absurde Ansichten über die eminenteste
Kulturbewegung , die die Weltgeschichte zu verzeichnen hat , geäußert
werden , wenn ein Vertreter des „sozialen Königthums " die Frage der

Zukunft noch so wenig begriffen hat , so muß das allerdings in Er -
staunen setzen , obwohl wir uns gewiß keinen großen Erwartungen be-

züglich seines Genies , die soziale Frage zu behandeln , hingegeben haben .
Herr Herrfurth hat sich also bis zu der Auffassung emporgeschwungen ,

oder besser ist bis zu ihr gesunken , daß die Sozialdemokratie aus Ueber -
länfern aller Stände zusammen gesetzt sei , die in ihrem Geschäft es zu
nichts gebracht , was er mit einer Seitenwendung auch auf ihre Ab -

gesandten im Reichstag mit anzuwenden den MutH hatte . Weiter ,
fügte er hinzu , seien die sozialdemokratischen Abgeordneten nicht mit
mehr Recht Arbcitcrvcrtreter als alle anderen Abgeordneten , denn auch
diese seien , vielleicht noch viel mehr , von Arbeitern gewählt .

Daß heute noch die meisten Arbeiter nichtsozialistischen Kandidaten

ihre Stimme geben , haben wir leider niemals bestreiten können ; wie
aber jene dann die Interessen der Arbeiter vertreten , davon legt der

jetzt schlafen gegangene Kartellrcichstag das beste Zeugniß ab. Die
Thatsachc , daß die Kartellparteien bei den Wahlen , jede nach ihrer
Weise , Arbeiterfrenndlichkeil heuchelnd , Stimmenfängerci treiben , läßt
de » Schluß zu , daß der Minister , indem er die Arbciterfrenndlichkeit
sämmtlichcr Abgeordneter hervorhob , Wahlrcklamc schlug . Das war
aber vollkommen überflüssig , denn die Gryßthaten des seligen „ Angst -
reichStags " sprechen lauter als Worte , und der 20 . Februar wird die
Antwort erlheilen , wen die deutschen Arbeiter für ihre berufensten
Vertreter halte ».

Welche Segnungen hat uns der letzte Reichstag alles gebracht , mit
welcher Gcnugthnung kann er auf die „positiven Resultate " seiner Ar -
deiten zurück bticken ! Da wäre zuerst der „Arbeiterfreundlichkeit " der
„ Arbeiterabgeordncten " Helldorf und Genossen — wer lacht
da — zu gedenken . Wie sie sich abgemüht haben , die Braven , in den
letzten drei Jahren , die Arbeiter ordentlich zu — treten . Aus der
Rede des Ministers wird uns erst klar , daß wir die Aermsten ganz
verkannt , und wir beeilen uns , hier Abbitte zu leisten . Irren ist eben
menschlich .

Denn , und das ist ja der langen Rede kurzer Sinn , währenddem
die sozialdemokratischen Abgeordneten solche Arbeiter vertreten , die
eigentlich nichts thun wollen , so vertreten die Anderen im Gegen -
theil N i ch t s t h u e r , die durchaus arbeiten möchten und
nickst können — aus welchem Grunde , ist nicht ersichtlich . Von diesen
A r b e i t s l u st i g e n stehen nun die Herren Abgeordneten oben an ,
sind also Arbeiter . Deshalb haben sie auch Recht , zu behaupten ,
für die Arbeiter gesorgt zu haben . Daß sie dabei durch K o r n z ö l l c,
S ch n a p s st e u e r bei s i ch s e l b st den Anfang machten , wer will
es den Edlen verargen ? Jeder ist sich selbst der Nächste , ist ja ein
echt christlicher Grundsatz . Aber , ich wiederhole , sie werden ver -
kannt , die großherzigen Kartoffeljnnker . Wenn sie bemüht sind , durch
Versuche festzustellen , in welcher Weise ein Brod aus Kartoffelmehl zu
fabrizircn ist für das arbeitende Volk , für ihre Wähler , was dem

Auge dieselben Dienste leistet wie echtes Getrcidebrod , so schreit der
böse �Sozialdemokrat " es geschehe aus Egoismus , um für ihre Kar -
toffcln , die zur Herstellung von Fusel nickst aufgebraucht werden , den

möglichst hohen Preis herauszuschlagen und den Lebenshalt der Ar -
bcitcr nur noch mehr hcrabzudrücken , nnd was jener Verleumdungen
noch mehr sind . Welche erhabene Dulderseelen , alle diese Schmähungen
ruhig über sich ergehen zu lassen ! Welche christliche Demnth gehört
dazu , nicht die Geduld zu verlieren ob dieses schnöden Undanks nnd

zu sagen : Gut , Euch geschieht es schon recht , daß Ihr das Korn so

theuer bezahlen müßt , warum wollt Ihr das Klcistcrbrod nicht ? Statt
dessen setzen sie ruhig ihre „ Versuche " fort , ein „billiges Volksnah -
rungsniittel " zu fiuden .

Bei allen vorerwähnten fürsorglichen Gesetzen haben auch die natio -
nalliberalen Ja Helden großen Antheil genommen - den Ruhm , kräftig
am Ncaktiönskarren mitgeschoben zu haben , wollen wir ihnen nicht
vorenthalten . Auch diesen Braven gebührt unser Dank , auch sie wer -
de » am 20 . Februar ernten , was sie gesäet .

Wir haben wirklich Ursache , dem Minister dankbar zu sein für seine
Rede . Alles erscheint uns jetzt in einem anderen Lichte . Selbst die
Knebelung des Volkes durch Ausnahmegesetze verwan1 >elt sich jetzt in

„ Fürsorge " für die Arbeiter , denn sie richtet sich jq nicht gegen solche ,
sondern nur gegen eine Handvoll Idioten und Agitatoren — Nichts -
thuer . Für die braven „rönigstreuen " Arbeiter hat die fromme Klique
reichlich gesorgt . So sind , wie die „heilige Krcnzzeitnng " und andere
Muckerblätter zu berichten wußten , erst kürzlich wieder zwei neue Kirchen
im Norden Berlins entstanden , wa ? hauptsächlich Ver Mtthtlfe „der
hohen Frau " ( der Kaiserin ) zu danken gewesen sei, und wodurch gewiß
mancher Hunger gestillt und manche Thräne getrocknet wurde .

Damit nun der Deutsche alle diese Segnungen in beschaulicher Ruhe
genießen könne und nicht von den „Reichsfeinden " dabei gestört werde ,
so ist auch „ mein herrliches Kricgsheer " vergrößert , die Polizei ver -
mehrt worden . Zum Zwecke einet größeren MachtentfaltuNg nach
außen wurde aus Mangel an andrer passender Gelegenheit einstweilen
ein kleiner — Kannibalenkrieg in Szene gesetzt . Herr Hauptmann Miß -
man » , der mordend und brennend in „Deutschafrika " herumwüstet , ist
sichtlich bemüht , den dortigen Kannibalen in Menschenschlächterei den
Rang abzulaufen . Bis es ihm gelungen sein wird , den Schwarzen
einen leisen Vorgeschmack von christlich - germanischer Gesittung beige -
bracht zu haben , ist vielleicht gar keiner mehr übrig .

Eigenthümlicher Weise haben nun alle diese Schöpfungen der Kartell -
Aera die Sozialdemokrarie nicht zu bannen vermocht . Es werden immer
mehr „ Bummler " , die „nicht arbeile » wollen " . Dieses Phänomen kann
sich nun der Herr Minister nicht anders erklären , als dadurch , daß die
Sozialdemokraten nicht aufhören , zu wühlen uud zu hetzen . Als ob
die reaktionäre Regierung durch R e ch t l o s m a ch u n g des Volkes
nicht agitatorisch mit weit größeren Resultaten für uns arbeitete , als
alle sozialdemokratischen Wühler zusammengenommen .

Die Sozialdemokratie , sagt der Herr Minister , rekrutirt sich aus
Ucberläufern aller Stände . Das ist richtig , beweist jedoch nichts gegen
uns , desto mehr aber für den Eharakter der „ U e b e r l ä n f c r " ,
denen das S t r e b e r t h u m, der S e r v i l i s m u s in den heutigen
„gebildeten Kreisen " zum Ekel geworden . Die vor dem verpestenden
Hauch Eures „ Gottesgnadenthums " in unsere Reihen sich retten , wo
ein lebensfrischer Zug einer bessern Zukunft weht .

Wir verabscheuten das geistige Element ? Nein ! Wir stoßen es nicht
von uns , wir wissen , es gibt auch ein „ g e i st i g e s P r o l e t a r i a t ".
Es ist nicht nnsre Schuld , wenn dieses nur langsam , je nachdem die

Roth dazu zwingt , seiner P r o l e t a r i e r s ch a f t sich bewußt wird .

Jedoch es dämmert auch da ; nnd bald wird es Heller Tag sein .
Der Alles aus - und aussaugende Schwamm , Kapitalismus genannt ,
gibt auch an seine „geistigen Arbeiter " nicht mehr ab , als zu deren

Lebensunterhalt gerade nothwendig ist . Wenn nun deren Ansprüche
an ' s Leben etwas weitgehendere sind , als die der Händcarbeiter , sie

deswegen mehr empfangen müssen , so liegt das nicht an der Menschen -
freundlichkeit , auch nicht an dem Wissensdrang der Kapitalisten , son -
dern weil sie in dem Stande der „ Wissenden " ihre „geistige Leibwache "
erblicken . Die Wissenschaft wird zur „ dienenden Magd " der herrschen -
den Klasse . Erfüllt ein „Gebildeter " diese seine Dienstbotenmission
nicht , lehnt sich sein besseres Gefühl dagegen auf , so ist er zum Min -

desten von aller Beförderung ansgeschlossen , wenn er nicht gar — g e -

gangen wird . Bei uns aber finden die G e g a n g e n e n ein herz -
liches Willkommen , wir brauchen solche Kräfte , denn haben auch die

Massen mehr Verständniß fiir die soziale Kulturentwicklung , als Herr
Herrfurth gezeigt , so fehlt ihnen doch und muß ihnen fehlen das

Vermögen , die herrschende Klasse bis in jlste, von juristischen
Rechtsformeln gleißnerijch uuigebenen Schlupfwinkel zu verfolgen .
Sie würden da oft mit ihrem nnverdorbeneii NechtSgefühl in
dem , von der bürgerlichen Gesellschaft zum Zwecke der Erhaltung ihrer
Macht durch allerhand „ Deduktionen " und Auslegungen ganz ver -

zerrten Rcchtsbcgriffen sich arg verwickeln .
Im Gegensatz zu der Meinung des Herrn Ministers halten wir

vorläufig daran fest , daß die sozialdemokratischen Abgeordneten nickst
nur Vertreter von Arbeitern sind , sondern daß sie wirklich und

trotz ihm die Arbeiter vertreten , die Arbeitermassen der Zukunft . Denn
die Spezialität „Fabrikarbeiter " der großen Städte werden in ab -

sehbarer Zeit die einzige „ Art " bilden ; ihre Zahl wird sich trotz
Befähigungsnachweis solange auf Kosten der Handwerker vergrößern , als
die Maschinentechnik nicht erschöpft ist , und diese ist unerschöpflich . Jede
neue Erfindung bringt uns einen Schritt weiter zu unsrem Ziel . Der

Segen , der über die Bourgeoisie mit jeder Verbesserung ani dem Ge -
biete des Maschinenwesens ausgeschüttet wird , enthält zugleich auch

ihren Fluch . Bei kapitalistischer Produktionsweise ist die größte Ver -

vollkommnnng der Arbeitsmittel doch nicht im Stande , mehr als Ein -

z e l n e hoch empor zu heben , währenddem sie auf der andern Seite

Hunderte ins Elend stoßt , zu Proletarier » macht . Diese

vermehren die sozialdemokratische » Wähler , und so köuneu wir uns
mit dem Herrn Minister schon der Hoffnung hingeben , daß einstmals
alle Abgeordneten wahre Arbeitervertreter sind . Die

bürgerliche Gesellschaft ist eben dazu verdammt , fortzeugend die Mittel

zu ihrem eignen lintergange zu gebären . � ;
Wollte man die endliche Verwirklichung des Sozialismus unmöglich

machen , so müßte man der ganzen Kulturentwickelung Halt gebieten
und die Rückbewegung antreten . Dann war aber die Erstehung
der bürgerlichen Gesellschaft schon a n s i ch ein Fehler , denn sie war

schon bei ihrer Geburt schwanger — mit dem Proletariat . Aber ganz
abgesehen davon , läßt die weltgeschichtliche EntWickelung sich gar nicht

Halt gebieten , auch durch die reaktionärsten Bestrebungen nicht , denn

auch diese dienen in letzter Linie immer nur dem Fort -
schritt . Den klassischsten Beweis für die Richttgkeit dieser Behauptung
bildet das S o z i a > i st e n g e s e tz. Obgleich die von ihm getroffenen

Personen Unsägliches zu leiden hatten und noch leiden mögen , hat

es doch nur zum Vortheil der Sache gedient . Zlußerdem wäre

ein Einhalt schon infolge der blinden Profitgier der Unternehmerklasse

gar nicht mehr möglich , von denen sich jeder sagt : „ Nach mir die Sünd -

fluth . " — Und so wird der Gang beschleunigt bis der Zeitpunkt kommt ,

wo die bürgerliche Gesellschaft zu schwach , die Geschäfte weiter zu führen ,
von ihrem Kinde , der sozialistischen Gesellschaft , abgelöst wird . Das ,
mein Herr Minister , sind in Kurzem die Aussichten , welche der von

Ihnen vertretenen Klasse übrig bleiben !

Die sozialistischen Abgeordneten vertreten aber nicht allein die Arbeiter ,
sie repräsentiren überhaupt die Sache der Menschheit . In der sozia -
listischcn Gesellschaft deckt sich der Begriff Arbeiter mit dem Begriff
Mensch , jeder Mensch wird ein Arbeiter sein , jeder Arbeiter ein

Mensch , währenddem die Lebensbedingungen des heutigen Arbeiters
nicht immer menschliche genannt werden können .

Weiter wirft der Herr Minister alle Begriffe durcheinander , wenn er

behauptet , daß nach uns Leute , die sich zur „Selbstständigkeit " empor
gearbeitet hätten , sofort ausbörten , Arbeiter zu sein . Das ist ein großer
Jrrthum . Einem solchen , der sich selbst heraufgearbeitet , habe » die

Sozialdemokraten niemals das Recht abgesprochen , sich Arbeiter zu
nennen , aber er hört auf , Proletarier zu sein . War er früher
Sozialist und ist er ideal genug veranlagt , so hindert ihn durchaus
nichts , Sozialdemokrat zu bleiben . Im Ganzen sind aber solche Fälle
heute so selten , daß sie gar nicht in Bettacht kommen könne ». Der

noch oben Schwimmende , genießt eben gewöhnlich nicht „die Früchte
seiner gesteigerte » Arbeitskraft und seiner Arbeitslust " , fondern �
hat in der Regel durch Kapitalien , und sei es auch nur in Gestalt von
technischen Kenntnissen , einen Vorsprung vor seinen Genossen voraus ,
der nicht das e i g e n st e Verdienst des Individuums ist , sondern in
den Verhältnisse » begründet lag , unter denen es in ' s Leben eintrat . Alst-
gesehen davon , daß zur Erlernung von Kentnissen die Mittel vorhanden
sei » mußten , ist schon die A n e i g n u n g selbst , - solange andere Menschen
davon ansgeschlossen bleiben , eine Vorwegnehmen , denn das auf -
gehäufte „ Wisse n" ist das G e s a in m t p r o d n k t des ganzen
vergangenen nnd l c b c » d c u M e n s ch e n g e s ch t e ch t s.

Was nun die „Selbstständigkeit " anbelangt , so soll es , wie die offi -

ziösen Plaudertaschen munkeln , der Herr Minister zu einer solchen trotz
aller „ rohen Prodnllion " , von Polizeispitzeln uämlich und Agent - Provo -
kateurs , auch noch nicht gebracht haben , sondern nach wie vor nur zu
Handlangerdiensten in der großen Meierei Bismarck verwendet werden .
Nur fallen diesmal , ganz ausnahmsweise , die Früchte „seiner " erhöhten
Arbeitskraft nicht seinem Chef , söiidcrn uns zu.

Zum Sckfluß will ich mich , wie es in „besserer Gesellschaft " nun
einmal zun : gute » Ton gehört , dem Herrn Herrsurth noch vorstellen .
Ein „Fabrikarbeiter " bin ich zwar nicht , arbeiten aber thue ich ; Prolc -
tarier bin ich in des Wortes strengstem Sinne auch nicht . Dem
„ dienenden Stande " , dem in seiner Masse noch in tiefem Schlafe
liegenden Anhängsel des vierten Standes angehörend , ohne den nach
Treilschkc ja „keine Kultur möglich " , bin ich doch ein überzeugter
Sozialdemokrat . — Vor drei Jahren würde ich, hätte ich dazu Gelegen -
heit gehabt , wohl beinahe noch im Stande gewesen sein , einen „Arbeiter -
Vertreter " Ihrer Sorte zu wählen . Da wurde der Schleier vor
meinen Augen gelüftet , nicht durch „Hetzer " nnd „ Wühler " , wie Sie
die Sozialdemokraten zu nennen belieben , sondern durch die Wucht
der Thatsachc n. Männer , die ich als die besten , edelsten
Menschen gekannt , sah ich verfolgt , durchs Land gehetzt , ins Gefängniß
geschleppt , ihrer Existenz beraubt , und Alles nur , weil sie für ihre
Ueberzeugung eingetreten , die damals noch kaum die meine
war . Wie Schuppen siel es jetzt von den Augen , uud vor meinem
nun geschärften Blick schwand die glcißnerische Tünche Eurer ver -
m e i n t l i ch e n Kultur , ein Bild geistiger Versumpfung und rohcsten
Egoismus enthüllend .

Nicht genug damit , durch entmenschende Ueberarbeit , deren Früchte
Euch in den Schooß fallen , uns physisch und geistig zu entwürdigen ,
habt Ihr uns auch politisch recht - und vaterlandlos gemacht .
Euer Recht ist nicht mehr das u u s r e , Eure Bildung ist Lüge
und Heuchelei Eure Gesittung . Nichts mehr haben wir miteinander
gemein , kaum dient uns noch dieselbe Sprache , um Euch unsern Haß
und unsre Verachtung zu offenbaren . Ueber unsre Köpfe hinweg
habt Ihr Großen der Erde Euch die Hände gereicht zur gemein -
samcn Knechtung der Völker . Eure Bestrebungen sind „ g e -

meingefährlich " , weil Sonderinteressen dienend . die
unsren gemeinnützlich , der ganzen Menschheit zu gute kommend :
Unsre Bestrebungen , wenn zur That geworden , sind die Verwirk -
lichung des Menschheitgedankens .

Arbeitsenqueten im Lande der Sozialreform .
n .

Für die „Lückenhaftigkeit , Unzuverlässigkeit und arbeiterfeindliche
Tendenz " des Hauptaktenmatcrials theilt die „Frkft . Ztg . " noch als
„bezeichnende Einzelheit " mit , „ daß die eine westphälische Untersuchungs -
kommission in einem Protokoll äs dato Dortmund , 30 . Juli 1880 , die
Worte der Härder Kohlenwerksvcrwaltung ohne jede Bemerkung zu den
ihrigen macht , daß eine Lohnaufbesserung nicht eher eintreten solle , „als
bis die Leute . . . . .sich durch ihr sonstiges Verhalten einer solchen
W o hlth at ( sie ! ) würdig erwiesen " hätten . " Das kennzeichnet aller -
dings den Geist dieser Beamten , die als die Unparteiischen
zwischen Arbeitern und Unternehmern fungiren sollten , so vollständig ,
daß jeder weitere Kommentar absolut überflüssig ist .

Aber diese Untersuchungskommissionen haben doch als echte Bureau -
kraten verzeichnet , was ihnen mitgctheilt wurde , und so manche mibe -
queme Thatsachc an ' s Licht gebracht . Das gutzumachen , war die Auf¬
gabe des Bearbeiters der „ Enquete " .

Ueber die von ihm verfaßte „Denkschrift " lesen wir in der „Fkft . Ztg " . -
„Gleich der erste Abschnitt über die Ursachen deck Vergarbeitcr -

strcikeö ist ein wahres Muster mangelnder Objektivität
und bedauerlicher Voreingenommenheit . . . . In zwei
„ resumirenden " Zeilen faßt der Bearbeiter diejenigen Angaben zusammen ,
welche für den Rnhrbezirk wirkliche Arbeiterbcschwcrdcn als Ausstands -
gründe nennen . Einen Absatz von fünfzehn Zeilen dagegen mit einer
Menge Ortsangaben nnd wörtlichen Aussprüchen , welche an der ersten
Stelle fehlen , widmet er der Wiedergabe abweichender Aussagen , die
den Streik als von außen hineingetragen darstellen sollen . Dabei wird
die Thatsache , daß es sich nur um die Angaben „einzelner " Arbeiter
handelt , daß also wahrscheinlich von je hundert Bergleuten zwei oder
fünf Aussagen im ungünstigen Sinne machten , mit einer des gewandtesten
Advokaten würdigen Geschicklichkeit hinter den massenhaften Ortsangaben
und allgemeinen Redewendungen , wie „ größere Reihe von Gruben " ,
„vielfach " u. s. w. v e r st e ck t. Das ist keine ehrliche und sachliche
Berichtswcise mehr . Was den Einen Aussagen recht war , war den
Anderen billig . Ein objektiver Referent hätte den Angaben , welche den
Streik mit der Existenz wirklicher Arbeiterbeschwerden begründeten ,
schon äußerlich ebensoviel Platz einräumen müssen , wie den cntgegenge -
setzten Aussagen ; er hätte aus den ersten ebenso zahlreiche Proben an -
führen , und die Gruben , auf welchen jene Aeußcrungen fielen , ebenso
mit Namen nennen müssen. Natürlich nimmt der amtliche Verfasser
auch von der Stelle in der Siegel ' schen Aussage nicht die geringste
Notiz , daß vor dem Ausstande „die allermeisten Bergleute mit ihre »
Beschwerden aus Furcht vor Maßregelung zurückhielten " . Und doch ge-
hört diese Andeutung ganz wesentlich hierher . Durch diesen tenden -
ziösen Anfang , der sich ja nur auf die äußerlichen Angaben über
die Streikgründe bezieht , erhebt die Denkschrift den Argwohn zur Ge -
wißheit , daß in den Abschnitten , welche sich mit den viel wichtigeren
und eigentlichen Arbeiterbeschwerden befassen , dieselbe einseitige ' Aus-
wähl in der Anführung des Aktcnmaterials stattgefuudeu hat .

„ In dem folgenden Abschnitt der Denkschrift , die Löhne betreffend ,
wird fast nur mit den b e k a n n t e n D u r ch s ch n i t t s z a h l e il
o p e r i r t und aus ihnen ein Steigen des Arbeiterverdienstes schon
vom 1. Quartal 1888 auf dasjenige von 1889 gefolgert . Daß aber
selbst die anitliche Untersuchungskommission für die Zeche Westphalia
am 1. Juli 1889 ein Heruntergehen des Hanerlohns für die oben an -
gegebene Zeit feststellen mußte ( vergl . Anl . 2) , ist mit S t i l s ch w e i g c u
übergangen . Den näheren Beweis für die Behauptung , daß die
Löhne vor dem Streik zum Lebensunterhalt nicht ausgereicht hätten ,
seien die Arbeiter schuldig geblieben und es hätten die Vernehmungen
kein Material nach der Richtung ergeben , daß bei einem Theil der Bc -

lcgschaften oder gar bei der Gesammtheit ein Nothstand geherrscht habe
— so sagt die Denkschrift weiter . Diese Wendungen können » nr eine

gröbliche Irreführung der öffentlichen Meinung bewirken . Denn sie ver -
schweigen , daß sich die staatliche Untersuchung mit der Austömmlichkcit
der Löhne — gar nicht beschäftigte . Die Nr . 1 des Fragebogens für
die Enquete , welche ausschließlich die „ Lohnfragc " betrifft , schreibt
lediglich eine Ermittelung der äußerlichen Lohnhöhe vor und legi den
Kommissionen bereits hierbei „einige Vorsicht " nahe , weil das „liefere
Eindringen " hier und dort „ auf wenig Beifall stoßen " würde . Daran

haben sich die Untersuchungsbehörden selbstverständlich gehalten . Irgend -
welche Feststellungen bezüglich des Standard ok liie der Bergleute
wurden gar nicht versucht . Gerade dieser Mangel des Programms
wurde bei Beginn der Enquete hier sehr streng gerügt , aber ohne jeden

Erfolg . Ein einziges Mal ( S. 18 ) erwähnt es die Denkschrift als

halbes Kuriosum , daß ein niederschlesischer Arbeiter seine Hanshaltungs -
rechnungen vorgelegt habe , um das Unzureichende seines Verdienstes zu
beweisen . Dieses „ Kuriosum " wird aber nicht einmal in den Anlagen
mitgetheilt ; der Verfasser der Denkschrift geht mit einer nichtssagenden
Wendung über dasselbe hinweg . Und jetzt will man das Fehlen jedes

Nachweises über die Ausköminlichkeit der Löhne vor dem Streik de «
Arbeitern anrechnen und daraus die Folgerung ziehen , daß von einem
Nothstande keine Rede gewesen sein könne ? Jedes weitere Wort über

diesen traurigen Versuch der Denkschrift , den Thatbestand
zu pqe r d u u k e l n, ist überflüssig . Das vom amtlichen Verfasser ein -

geschlagene Verfahren richtet sich selber .
„ Die Beschwerden über den Zwang zu Ucberschichtcn im Ruhr -

revier entbehren einer gewissen Begrnndiinq nicht " , sagt die Denkschrift
S . 21 . Man beachte das abschwächende Wort „gewisse " nnd die leb -

hafte Entschuldigung der Zechenverwaltungen , welche sogleich folgt . In
den Anlagen gibt aber S . 109 ein Bctriebssnhrcr des Ruhrreviers die

Ausübung eines solchen Zwanges direkt zu, nnd nicht weniger als sechs
Iii , tttsnchmigs - Kommission « " vcrnrthcilen den „direkten " Zwang zur
Leistung von Ucberschichtcn , dessen Anwendung sie feststellen , zum Theil



in sehr scharfen Ausdriickein Bezüglich jenes Trucksystems , das so groye
Verbitterung unter den Arbeitern hervorrief , bezüglich der Abgabe der

Betriebsmaterialien von Seiten der Zechen an die Arbeiter zu einem

höheren , als dem Anschaffungspreise enthält die Denkschrift den Satz :

„ Die Versicherung der Zechenverwaltungen , daß zum Selbstkostenpreise

geliefert bezw . keine Ersparniß zu Gunsten der Zechen gemacht worden

sei, erscheint durchaus glaubhaft " . Nur eine Ausnahme im Ruhrverein

sei festzustellen gewesen . Aus den Anlagen der Denkschrift , namentlich
ans den Mittheilungen verschiedener Direktoren und Kommissionen geht
aber ganz klar hervor , daß an mehreren Stellen Ueberschüsse erzielt
wurden , die nicht in Unterstützungskassen flössen , und daß erst der Streit

dieser Wirthschaft überall ein plötzliches Ende machte .
„ Endlich eine letzte Stichprobe , die den Verfasser der Druckschrift zu

etwas mehr , als einen bloßen „Bearbeiter " stempelt . Er sagt bezüglich
der Abkehrscheine dirett , daß sich „bei der Untersuchung im Ruhrkohlen -
bezirk keine thatsächlichen Grundlagen für die Annahme herausgestellt
hätten " , daß mißliebige Leute durch gewisse Zeichen auf den Abkehr -
scheinen anderen Unternehmungen kenntlich gemacht �wurden . In den

urkundlichen Anlagen zur Denkschrift deponirt nun Siegel : „ Dem ab -

kehrenden Bergmann wurde auf dem Schein entweder bescheinigt :
— auf Wunsch entlassen = oder - - - vorschriftsmäßig gekündigt . —

Diejenigen Arbeiter , welche ersteren Zusatz oder überhaupt keinen in
der Abkehr hatten , fanden keine Arbeit . " Und die Richtigkeit dieser An -

gäbe muß ihm bestätigt werden von seinen eigenen Direktoren , welche
aussagen : „Zutreffend ist . . ., daß derjenige Bergmann , welcher auf
dem Abkehrschein nicht die Bemerkung hat — ordnungsmäßig gekündigt =

nur ungern angelegt wird . " Hier hat der amtliche Verfasser der Denk -

schrift ein direktes Z u g c st ä n d n i ß der Zechenverwaltung einfach
übergangen und verschwiegen . "

Genug . Wir könnten das Material der „Frkft . Ztg . " noch durch
nicht minder Drastisches ans anderen Zeitungen ergänzen , aber wir

denken , das Vorstehende reicht vollkommen aus , um dem Leser zu zeigen ,
was bei der mit so vielem Pomp angekündigten Enquete herausge -
kommen ist . Und sie sollte doch gerade das Material liefern zur Bcur -

theilung der Frage , ob und welche gesetzgeberischen Reformen zur Ver -

besscrung der Bcrgarbeiter - Verhältnisse geboten seien . Wehe aber den

Bergarbeitern , wenn diese Enquete oder gar diese Denkschrift bei der

zukünftigen Gesetzgebung maßgebend zu Grunde gelegt würde ! Keine Ver -

bcsserung , sonder » womöglich noch Bcrschlrchternng ihrer Verhält -
nisse und jedenfalls Sanktionirnng aller Mißbrauche , unter denen
sie leiden , wären das Resultat .

Man sieht aber aus alledem , wie nothwendig es für die Arbeiter ist ,
allezeit und unablässig auf der Wacht zu sein , und keinem Versprechen
zu glauben , komme es , von welcher Seite es wolle . Nur was sie selbst
«rringen , ist ihnen sicher . Nur wenn sie unablässig nach vorwärts
drängen , können sie darauf rechnen , daß sie wirklich etwas erreichen .
Der Ausgang der Enquete ist eine Warnung , und ihre Lehre
wird nicht veraessen werden .

Sozialpolitische Rundschau.

London , IS . Februar 1830 .

— Ucbcr die Arbeiterschutzgcsctz - Erlasse Wilhelm ' s ent -
richmen wir einem uns aus Deutschland zugehenden Schreiben
folgende Zeilen :

„ Das Schönste bei der Geschichte ist , daß der bisherige Leiter des
Reaktions - Hexensabbaths bei dieser Gelegenheit einen gesunden Fußtritt
■erhalte » hat , was wir als kleine Abschlagszahlung von seinem Konto
einst abrechnen wollen . Er , der sonst über derartige Schwächen erhaben
ist , wollte dem Großkapital , dem er seit dritthalb Jahrzehnten mit
solchem Eifer und Erfolg Hausknechtsdienste geleistet , die Treue nicht
brechen : er mußte aus dem H a n d e I s m i n i st e r i » m , in das er
sich in bekannter Polypenmanier eingeschmuggelt , gewaltsam hinausge -
drängt werden ; und , um nun auch Humor in die Sache zu bringen ,
bat Wilhelm den „ gehenden Mann " und Ex - Hausmcicr angewiesen ,
die Beschlüsse des Pariser A r b e i t e r k o n g r c s s e s auszuführen
und sich selbst vor aller Welt ins Gesicht zu schlagen . Wahrhastig ,
wenn der Hohenzoller diese Posse beabsichtigt hat , dann müssen
tvir ihm unser Kompliment machen — dann steckt wirklich so ein
Bischen ivie Genie hinter seiner Stirn .

„ Amüsant ist die Wirkung der Erlasse auf die „ Ordnungs - Par -
teicn " . Die Aermsten sind ganz verdutzt , das „soziale Königthum " ,
obgleich sie es natürlich nicht ernst nehmen , geht ihnen doch über den
Spaß — die Arbeiter könnten das Ding mißverstehen .

„Ungemischte und kolossale Heiterkeit herrscht aber in den Reihen der
Sozialdemokraten . Das P o l i z e i m a n ch c st c r t h u m in der Person
des biederen Schnaps - Otto vor versammeltem Volk mit einem Fußtritt
rcgalirt und seine eigenen Reden verspeisend , — und der deutsche
Kaiser nach dem Banner der Internationalen greifend , um die Blößen
des „sozialen Königthums " zu verhüllen , — das ist ein Schauspiel für
Götter und Sozialdemokraten . "

Sehr richtig führt dann der Briefschreiber aus , daß Wilhelm II .
mit seinem neuen Programm „ unter den P u t t k a m e r " fällt , der
sich neulich wieder in Erinnerung gebracht hat . Der Ex- Minister für
Jhring - Mahlow und andre Nicht - Gentlemcn , für den „hinter jedem
Streik die Hydra der sozialen Revolution steckt ", hielt eine wunder -
schöne Rede über die Nothwendigkcit der Peitsche für die nngebcrdigen
Arbeiter und ihre „Aufhctzer " . Und da nach Herrn Puttkamer jeder
ein „Aufhetzer " ist , der zugibt , daß die Arbeiter Grund zur Unzufrieden -
heit mit ihrer heutigen Lage haben , so — gratuliren wir unserem
neuen Kollegen , Wilhelm IL von Hohenzollern .

Ucbrigcns fällt Wilhelm II . nicht blos unter den Puttkamer , er
fällt auch unter den Herrfurth . Sein Versprechen , „denjenigen
Bedürfnissen und Wünschen der Arbeiter entgegen -
zukommen , welche in den Ausständen der letzten Jahre und
anderweit ( auf den verschiedenen Arbeitcrkongresse » ?) zu Tage
getreten sind , entgegenzukommen " , feine Bemerkungen über die Roth -
wendigkcit der staatlichen Regelung von „ Zeit , Daner und Art
der Arbeit " , würden ihm , wäre er nicht zufällig Kaiser von Deutsch -
land und König von Preußen , von Herrn Herrfurth die Qualifikation
als „ Vertreter derjenigen Arbeiter , die nicht ar -
b e i t e n wollen " zuziehen . Aus ihrem Eintreten für die Arbeiter ,
die wegen Verkürzung der Arbeitszeit streiken , leitete Herr Herrfurth
befairntlich diesen Titel für die sozialdemokratischen Abgeordneten her ,
und — mitgefangen , mitgehangen , so heißt es ja wohl bei der Po -
lizei , Herr Minister ?

— Ein Ehrcnzcngniß für die Arbeiterschaft Berlins . Dem
Börsentheil des „ Berliner Tageblatt " entnimmt das „ Berliner Volks -
blatt " einen Bericht über eine Generalversammlung der Aktienbrauerei
„ Böhmisches Brauhaus " , von dem das Organ der Berliner Arbeiter mit
Recht rnemt , daß er seine Leser interessircn wird . Er ist interessant
für die Arbeiter aller Länder . Man höre :

„ In der heutigen ( 4. Februar ) ordentlichen Generalversammlung er -
klärte Direktor Knoblauch in Ergänzung des Geschäftsberichtes , daß
das verstossenc Jahr ein für das Branereigewerbe ivenig günstiges ge-
wesen sei. Es sei bedauerlich , daß die Verhältnisse einer Anzahl von
Brauereien dazu gezwungen haben , der Kundschaft gar zu große Kon -

zessionen zu mache ». Obwohl die Produktionskosten Zich wesentlich ge-
steigert haben , sei doch eine Erhöhung derBierpreise fast ausgeschlossen .
Ties habe eincstheils seinen Grund darin , daß die Wirthe ihre Kalku -
lationen auf Grund der bestehenden Preise gemacht haben , so daß ein

Aufschlag alle ihre Berechnungen über den Haufen werfen würde . Dazu
komme , daß in Berlin eine Pwnnig - Rechnnng nicht existire und es auch
aus diesem Grunde für die Wirtbe schwierig sei , eine Erhöhung de »

Bicrpreises auf ihre Kundschaft abzuwälzen . Tie Verhältnisse für 1830

liegen nicht günstiger , da für die Materialien zum Theil Preise gezahlt
werden mußten , wie dies bisher noch nicht der Fall war . Die Aktionäre
des Böhmischen Brauhauses dürfen jedoch mit Vertrauen in die Zukunft
blicken , da die Verwaltung SlllcS thun werde , „ m ihre Interessen wahr -

zunehmen und die Wiederkehr besserer Verhältnisse möglich zu machen .

Ferner theilte Redner mit , daß im September v. I . seitens der sozial -
demokratischen Partei eine Sperre über das Bier der Brauerei verhängt
worden wäre . Es habe dies seineu Grund in Differenzen gehabt ,
welche der Oekonom mit der sozialdemokratischen Partei gehabt habe .
Die Wirkung sei eine empfindliche gewesen , indem während dieser Zeit
ein Minderabsav von 100 Tonnen pro Tag zu verzeichnen
gewesen sei. Aus dieser Ursache sei der Mehrabsatz für 1883 ein ver -
haltnißmäßig geringer . Die Direktion habe die Differenzen wieder bei -

gelegt , doch seien immerhin einige Kunden an die Konkurrenz verloren

gegangen . "
Hut ab vor einer Arbeiterschaft , die denen , die sie ächten zu dürfen ver

meinen , in so empfindlicherWeise zu erkeuneu gibt , daß sie es mit

selbstbewußten Männern zu thun haben . Die „Differenz " des
Oekonomen der Braueret mit der Berliner Sozialdemokratie bestand in
der Verweigerung des Saals zu Versammlungen derselben . „ Ihr seid
für uns nicht gleichberechtigt mit den übrigen Parteien " hieß das für
die sozialdemokratische Arbeiterschaft Berlins . Und 100 Tonnen — gegen
30,000 Glas Bier — weniger Ausschank pro Tag war die prompte
Antwort .

Und diese Ilrbeiter glaubt man durch ein Polizeigesetz knebeln zu
könne » ? Lächerlich . Wie diese Brauerei und andere Brauereien wird

auch Polizei und Staatsgewalt vor ihnen zu Kreuze kriechen müssen .

— „ Rothes Gespenst " . „ Es ist ergötzlich , mitanznsehen " , schreibt
man uns , „ wie das Kartell - und Reptilpack sich abquält , die Fetzen
und Fetzchen der Vogelscheuche , genannt Rothes Gespenst , aus
allen Ecken und Winkeln zusammenzusuchen , und den schmutzigen Plun -
der , in dem keine Nadel mehr haftet , aneinander zu flicken . Die Sozial -
demokraten wollen die Ehe abschaffen , die Familie zerstören , und sie
wollen alles „verungeniren " .

Aber wie das beweisen ? Die abgenutzten Zitate des pfäffischen
Flick - Schusters , mit deren Wiederanflage das Kartellvolk glänzende
Geschäfte zu machen hoffte , ziehen nicht recht . Und so lügt es in
der Verzweiflung fürchterliche Wahl - und Versammlungs - Exzesse hinzu ,
die von den Sozialdemokraten verübt sein sollen . In Staßfurth ,
Dortmund , Lindenau (Leipzig ) haarsträubende Exzesse — Mord
und Todtschlag . Selbstverständlich nicht ein wahres Wort an all den
Gräueln . Das einzige Wahre ist , daß der Weizen des Kartell - und
Reptilpacks in dieser Wahlbcwegung nicht blüht , und daß derselbe in
den Wählerversammlungen schlechte Geschäfte macht . In Staßfurth
verlief die sozialdemokratische Versammlung thatsächlich in größter Ruhe ,
nur die Polizei verübte auf deu Straßen ihren Unfug . Dasselbe
war der Fall in Dortmund ; und was endlich Lindenau betrifft , so
lvurde Döbbgen - Götz in seiner eigenen Fanulien - Hochburg von
den Wählern ausgelacht und ihm hübsch heimgeleuchtet — das
ist Alles , und das ist natürlich ein todeswürdiges Verbrechen in den
Augen des Kartell - und Reptilpacks ; in den Augen jedes anständigen
Menschen dagegen eine um so lieblichere und verdienstvollere That .
Döbbgen - Götz verlangt doch nicht gar , daß man ihn als Oel - Götzen
anbeten soll ? Er ist und bleibt nur ein gewöhnlicher Bier - Götz .

— Der vermuthliche Zlusfall der Wahlen wirft bereit » seine
Schatten voran ». Bismarck gibt die alte nationalliberal - konservative
Kartellmehrheit für verloren und liebäugelt wieder mit der kommenden
ultramontan - konservativen Mehrheit , während auf der andern Seite
das Zentrum sich vorbereitet , Regierungspartei zu werden . Die ultra -
montane „ Germania " in Berlin erstirbt förmlich in Loyalität . Nun ,
wir wünschen den Herren viel Glück zum neuen Lebenslauf .

Das Humoristische bei der ganzen Sache ist , daß die Nationalliberalen mit

wahrem Bieneneifer ihr eigenes Grab graben . Sie könnten die ultra -
montan - konservative Mehrheit sehr leicht dadurch sprengen , daß sie den
Konservativen die Heerfolge versagen . SIber während diese sich jeden
Augenblick bereit zeigen , ihnen den Fußtritt zu geben , wenden die Ra -
tionalliberalen Alles auf , recht viel Konservative in den Reichstag zu
bringen , damit nur ja später diese mit dem Zentrum die Mehrheit bil -
den können . Eine wunderbare Taktik — freilich nicht das Wunder -
barste , was diese Partei der „geistigen Elite des deutschen Bürger -
thums " schon zu Wege gebracht .

— Wie telegraphirt wird . Zur Erbauung für unsere Leser
lassen wir hiermit einen Passus aus einem Telegramm ameri -
kanischcr Zeitungen über die letzte Reichstagssitzung folgen :

„ Statt seiner ( Bismarck ! ) sprach Fürst Carolath , der von Bismarck
speziell damit beauftragt war . Er redete sich in eine derartige Wuth
hinein , daß die Rede das Gegenthcil der beabsichtigten Wirkung erzielte .

In maßlosen Ausdrücken zog Carolath gegen Bebel los , der in seiner
Rede die jetzigen Zustände in Deutschland mit denjenigen unter Napo -
leon III . in Frankreich verglichen und zum Schluß erklärt hatte , was
auch immer die Regierung thun werde , sie werde der Sozialdemokratie
in die Hände arbeiten und dem Sozialismus gehöre die Zukunft .
Carolath verwahrte sich jedoch dagegen , daß die Regierung bei der
Neuwahl des Reichstages den Kampf gegen die Sozialdemokratie zur
einzigen Parole mache , denn der Klassenkampf solle nicht proklamirt
werden . "

Köstlich , nicht wahr ? Der „ wüthcnde " Carolath , — der als rasen -
der Ajax sich selbst vernichtet — welches Reptilchen mag die amerika -
nische Presse zu dieser Anffassung verleitet haben ?

Ilebrigens scheint man diesem unglückseligen Carolath auch auf anderer
Sette mehr Bedeutung beizulegen , als ihm nach seiner Rede von Rechts -
wegen zukommt . Was hat der Man » eigentlich Großes gesagt oder
gelhan ? Er hat mit großer Emphase Mücken geseiht , um Kameele zu
verschlucken . Er hat für die Verewigung des Schand -
g e s e tz e s g e st i m m t , nur gegen den Sl n s w e i s u n g s p a r a -

g r a p h e n sträubte er sich. Eine rechte Heldenthat . Was der schle -
sische Prinz bekämpft hat , sind nur die auffallenden , grob - kompromitti -
renden Plumpheiten des Polizeigesetzes , gegen seine gemeine Grund -
tendenz hatte er nichts einzuwenden . Die Phrase : nicht blos polizeiliche
Bekämpfung der Sozialdemokratie , sondern auch Bekämpfung mit gei -
stigen Waffen , ist iveder neu , noch Zeichen einer besonders freien Denk -
art . Das sagt der S t ö ck e r auch , und nicht einmal „ mit ein Bischen
ander » Worten . "

Die einzige Bedeutung der Rede liegt darin , daß sie ein Zeichen ist
der in den herrschenden Kreisen eingerissenen Zerfahrenheit . Es hält
nicht mehr zusammen , überall wagt sich die Fronde wieder hervor , neue
Koalitionen bilden sich und suchen den airdern Terrain abzugewinnen .
Man glaubt , „eine eigene Meinung haben zu dürfen " , aber — inner -
halb der konservativen Interessensphäre . Der schon als
freisinnig verschrieene Carolath hat sich neulich bereit erklärt , wieder
als konservativer Kandidat für den Wahlkreks Lüben -
B u n z l a n zu kandidiren und die Koiiservqtiven in Guben haben ihn
auch als Kandidaten akzeptirt . Das sägt alles .

— Die „ Äölnische Zeitung " fürchtet , die kaiserlichen Erlaffe
könnten den „ G r o ß in a ch t s k i tz e l " der Arbeiter steigern .

Du ahnungsvoller Engel du, das werden sie.

— Aiel Geschrei und lveuig Wolle . Als die Arbeiter des
Saarbrücker Kohlenreviers die Forderung nach Aufbesserung ihrer
Jammerlöhne stellten , da erhoben die Regierungsblätter ein großes
Geschrei , von den W ah l f a h r t s - E i n r i ch t u u g e n , welche die
Arbeiter auf jenen , dem Staat gehörenden Werken genößen ; diese
müßten bei den Löhnen in Anrechnung gebracht werden , dann würde
sich ergeben , wie glänzend die Arbeiter iu Wirklichkeit gestellt seien .
Run , man kennt diese Weise und kennt änch den Text , und außer dem
Troß der Gedankenlosen und jeyen , für welche die Arbeiter iminer im
Unrecht sind , wenn sie mehr fordern als ihnen freiwillig gegeben wird ,
ließ sich Niemand beirren . Immerhin ist es interessant , festgestellt zu
sehen , was es mit diesen „ Wohlsahrts - Anstalten " auf sich hat , und
welch große Summen der ' Herr Wohlthäter „ Staat " durch dieselben .
den Arbeitern zukommen läßt . Nach der Berliner „Volkszeitung " stellt
sich die . Sache folgendermaßen :

„ Die Konsumvereine , um mit diesen zu beginnen , erhalten sich selber .
Ebenso die Kassenanstaltcn . lieber die scchsnnddreißig staatlichen Schlaf -
Häuser , iu welche » im Jahre 1888/83 4323 Arbeiter Aufnahme fanden ,
fehlt in der soeben veröffentlichten mntlichen - Rachweisiing die Angabe
der dem Staate aus ihrer Unterhaltung erwachsenen Unkosten . Groß
werden dieselben nicht sei », sonst würde es an einer Ziffernangabe

darüber gewiß ebenso wenig fehlen , wie bei den nachfolgend erwähnten
Wohlfahrts - Einrichtungen .

Für 20 Werkschulen zur Fortbildung jugendlicher Arbeiter betrug
dagegen der staatliche Kostenaufwand 9034 M. , für Jndusttieschnlen
für die Töchter von Bergleuten 14,421 M. , für Kleinkinderbewahr -
Anstalten 19,S1b M. Dazu kamen — immer im Jahre 1888/89 —

für den Unterricht der bergmännischen Jugend beiderlei Geschlechts ,
sowie für Lehrvcreine und Wochenschriften 46,164 M. , wozu dann
noch 26,853 M. für die Unterhaltung von Bergschulen ( technischen
Fachschulen ) hinzutraten . Außerdem wurden zur Beförderung der ' An-
siedlung von Bergleuten in der Nähe der Betriebspunkte in demselben
Letriebsjahre 62,655 Mark Bauprämien gewährt . Endlich bleiben noch
die bewilligten Bauvorschüsse zu erwähnen . Am Ende des Berichts -
jahres betrugen dieselben — nach Abzug der bereits zurückgezahlten
Vorschüsse — 500,687 M. Nimmt man an , daß die Staatswerkc sich
für diese Vorschüsse mit einem Zinsfuß begnügen , der 2 Proz . hinter
dem landesüblichen zurückbleibt , so betrug der für diesen Zweck ge-
machte Jahresaufwand der Staatswerke rund 10,000 Mark .

Alles in Allen : kosteten also die „ Wohlfahrtseinrichtungen " der
Staatswerke des Saarbrücker ' Reviers dem Staate im Jahre 1888 —83
rund 188,000 M. Durchschnittlich waren in 1888 —89 auf den Staats -
werken im Svarbrücker Revier 25,273 Mann beschäftigt . Pro Kopf
derselben betrug also dieser staatliche „ Wohlfahrts " - Aufwand M. 7 . 0S ,
d. h. noch nicht ganz 1 Proz . des durchschnittlichen Jahres -
Verdienstes in demselben Jahre ( M. 841 . 87 . ) "

Und um dieses einen Prozents willen sollen die Arbeiter hübsch ge-
duldig alle Lebensmittelvertheuerungen über sich ergehen
und sich beileibe nicht beikommen lassen , von den gesteigerten Erträgen
ihrer Arbeit auch einen mäßigen Antheil für sich zu beanspruchen . Wo
bliebe auch sonst der Segen dieser „ Wohlfahrts - Anstalten " ?

— Proletarier und Aristokraten . Unter dieser Spitzmarke lesen
wir in der Berliner „ Volkszeitung " : „ Gegen drei Angehörige der

„Edelsten der Nation " schwebt ( der „Verl . Ztg . " zufolge ) gegenwärtig
ein Strafverfahren wegen einer recht rüde ausgeführten Rempelei , die

vor einigen Wochen zur Nachtzeit in der Nähe eines Wiener Casä der

Friedrichstadt sich ereignet hat . Die adligen Herren , es waren , wie uns

berichtet wird , ihrer drei , und zwar die Herren v. Kleist , v. Mahren -

holz und v. O e t t i n g e r , kamen in weiblicher Begleitung ans dem
Wiener Cafe . Sie gingen in herausfordernder Art auf dem Bürgersteig .
Jedermann zum Ausweiche » zwingend . Ein Vorüber -
gehender vermochte ihnen indeß nicht schnell genug auszuweichen . Es
war ein u n g l ü ck l i ch e r K r ü p p e l, der lahm geht und sich mit

Hilfe eines k ü n st l i ch e n Beines nur schlecht vorwärts bewegen
kann . Den drei Edlen imponirte das körperliche Gebrechen des Hinkenden
durchaus nicht . Als derselbe völlig nnabsichrlich einen derselben im Vor -

beigehen streifte , drehte sich dieser um und rief : „ Was , d e r P r o -
l e t a r i e r will uns n i ch t P l a tz machen ? Dem iv e r d e
ich es besorgen ! " Und der „ Herr Von " prügelte darauf höchst -
eigenhändig mit seinem Stock den Aermsteu und ward hierbei von seinen
beiden Begleitern weidlich unterstützt . Die schneidigen Schläger glaubten
nun nach vollbrachter Heldenthat den Kampfplatz mit dem abermaligen
Siegesrufe : „ So , dem Proletarier haben wir das ordent -
l i ch besorgt ! " verlassen zu können , aber sie hatten die Rechnung
ohne den „Proletarier " gemacht . Dieser war ein Bankbeamter , der
das Unglück gehabt hat , im letzten Feldzuge ein Bein im Gefecht zu
verlieren und seitdem mühsam sich mit seinem künstlichen Bein durchs
Leben schleppen muß . Derselbe ließ die „ Edlen " keineswegs ungehindert
ziehen , sondern veranlaßte deren polizeiliche Sistirung . Die adeligen
Raufbolde werden Anfangs nächsten Monats in öffentlicher Sitzung vor¬
der Strafkammer des Landgerichts I Rechenschaft über ihre Heldenthat
abzulegen haben . "

Warten wir ab, ob die Berliner Richter den nöthigen Mnth haben
werden , den edelsten Herren die rechte Antwort zugeben . ' Auf jeden Fall
wird sie auf das Konto der Abrechnung geschrieben , welche die Pro -
l e t a r i e r vorzunehmen haben . Und diese wird hoffentlich auch
ordentlich besorgt werden .

— Wie die „ ausgleichende Gerechtigkeit " bei der Steuer -
Erhebung inPreußen gehandhabt wird , dafür liegt wieder ein dra -
stischer Beitrag vor . Das liberale „ Deutsche Rcichsblatt " veröffentlicht
aus einer ihm zugesandten Originalverfügnng des Landraths des Kreises
Glogau , Grafen Pilaty , vom 5. Januar 1888 folgenden Passus :

„ Wenn nicht bei einzelnen Besitzern ganz abnorme Verhältnisse ,
welche in jedem einzelnen Falle in einem besonderen Berichte , und
nicht in der Einkommens - Nachweisung , ausführlich zu erläutern sind ,
vorliegen , dann wird in der Regel bei einer Grundsteuer bis zu 1 0
Mark der zehnfache Grundstcuer - Stcinertrag , von 1 1 bis 2 0 Mark
Grundsteuer der achtfache Grundstener - Reiuertrag , von 2 1 bis 3 0
Mark der sechsfache Grundstcuer - Reinertrag u. s. w. als Einkommen
aus deu selbstbewirthschaftetcn Ländercien zu berechnen sein . "

„Bekanntlich hat Minister v. Scholz " , so bemerkt die „Volkszeitnng "
„hierzu , im Slbgeordnetcnhause in Abrede gestellt , daß er eine bezügliche
Generalverfügung erlassen habe . Das ist eine Frage für sich. ' Auf
alle Fälle aber steht dieses dokumentarisch belegte Vorgehen d e r
L a n d r ä t h e im Widerspruch mit dem Gesetz . Nach dem
Klassensteuergesetz beginnt die erste Stufe bei einem Einkonimen von
420 —600 M. mit dem Steuersatz von 3 M. oder 0,45 Proz . Die

letzte ( 12. ) endet bei einem Einkonimen von 2700 —3000 Mark niit
einem Steuersatz von 72 Mk. oder 2,4 Proz . Der Gesetzgeber hat
also die höheren Einkommen mit einem steigenden Prozentsatz
heranziehen wollen , nicht umgekehrt , wie es verschiedene Land -
räthe gethan haben . "

Die Herren haben eben ganz im Sinne der herrschenden Wirthschafts -
Politik gehandelt , deren ganze Tendenz darauf gerichtet ist , die Großen
von den Steuern zu entlasten und die Kleinen — die Masse des Volks
— zu b e l a st e n. Die erreichte enorme Erhöhung der indirekten
Steuern genügt den Herren noch nicht . Nach den : Programm der

' Agrarier soll die unbequeme Grnndstener ganz abgeschafft wer -
den — eine um so unverschämtere Forderung , als diese Steuer in
Wirklichkeit nur dem lllamen nach eine solche , thatsächlich aber eine
nbernoinmene Verpflichtung ist für den Herren Großgrimd -
besitzern vom Staat gewährte Dotationen . Diese haben die Herren
längst verdaut , jetzt möchten sie die Gegenleistung von sich abschütteln
und dem arbeitenden Volk aufhalsen — eine Unverschämtheit , für die

ihnen am 20 . Februar hoffentlich die gebührende Antwort werden wird

— Noch ein Bild von der Energie und Entschlossenheit
mit der die Berliner Arbeiter stets am Platze sind , wenn es
sich um die Wahrung ihrer Rechte handelt . Der „Frkft . Ztg . " wird
aus Berlin geschrieben : „ Tag für Tag hatten die Sozial -
demokraten , solange die W a h l l i st e n anslagen , ihre Partei -
genossen angefeuert , sich davon zu überzeugen , ob der Stanze auch in den
Listen eingetragen sei. Diese Anfenermig hat großen Erfolg gehabt ;
beim nicht weniger als 75,567 Personen haben die Wahl -
listen kontrollirt ; wir sind mehrere Male in den Lokalen gewesen , in
denen die Wahllisten auslagen , und für uns ist es zweifellos , daß fast
alle die Wähler , welche die Listen nachsahen . Sozial -
demokraten waren . Die überaus fleißige Kontrole der Liste » seitens
der Sozialdemokraten gibt annähernd eine Vorstellung von der sozial -
demoki - atische » Wahlbetheiligung , die wir am 20 . Februnr zu erwarten
haben " .

Ist das nicht bewunderungswürdig ? Aber wir würden ungerecht sein ,
wenn wir unterließen , hinzuzufügen , daß fast überall in Deutschland
misre Genossen den gleichen Eifer an den Tag legen , wenn sie auch nicht
in solchen Massen auf den Plan rücken . Es ist eine großartige Be -

wcgung , die ihresgleichen nicht kennt .

— „ Dem in Anhalt als Kandidat aufgestellten Sozialdemokraten
H o s a n g ist�das Wahlrecht entzogen worden , da ein Sohn des -
selben a n f S t a a t s k o st e n in einer Anstalt für nicht vollsinnige
Kinder erzogen wird " . So berichten deutsche Blätter .

Und die Kartellkandidaten , deren Söhne auf den Gymnasien oder Uni -
vcrsitäteu auf Staatskosten ausgebildet werden ? Nach gleicher
Logik müßte man auch ihnen das Wahlrecht entziehen . Aber wahnsinnig
der , der in diesen Dingen gleiches Recht für ' Alle verlangt . Da müßte
ja gerade der Elite der Gesellschaft das Wahlrecht genommen werden ,
und kein Schnapsjunker würde fortan die Bänke des Reichstags zieren .



— Eine wohlverdiente Lektion hat einer unsrcr schweizerischen
Gesinnungsgenossen , der ziincher Bczirksanwalt Otto Lang , neulich
verschieden kegergerichts - Insternen Landsleute » zu Theil werden lassen .
Auf welchen Anlaß geht ans dem Schriftstück selbst hervor , das wir

zur Ehre für seinen Verfasser und zur Schande für dessen Verfolger
hiermit vollinhaltlich folgen lassen . Es lautet . :

Zürich , den 26 . Januar - 18ö0 .

„ An den zürcherischen Kantonsrath .
Herr Präsident !
Hochgeehrte Herren !

Im Berichte Ihrer tioinnilssion zur Prüfling des regiernngsräthlichcn
Rechenschaftsberichtes findet sich unter dem Titel : „Direktion der Justiz
und Polizei " eine Stelle , die sich auf mich bezieht . Es wird mir dort

vorgeivorfen : Daß ich in meiner privaten Bethätigung „eine�agitato -
rischc Wirksamkeit - entfall «, welche nach der Auffassung ganzer Schichten
der Bevölkerung das Vertrauen in eine objektive Amtsführung er -
schüttcrn müsse . "

Es ist in unserm Parlamentarismus »»erhört , daß eine Kommission ,
ivelchc die Aufgabe und die Vollmacht hat , die Geschäftsführung der

Ansführimgsbehörden zn prüfen , ihre Amtsstellung braucht, - um i u

Ermailgclniig von tbatsächlichen T a d c l s g r ü » d e n ,
eine „ Auffassung großer Schichten " vorzuschieben , und gestützt daraus ,
die Ehre eines Beamten anzugreifen in einer Weise , wie sie schlimmer
nicht gedacht werden kann .

Ob uieine Amtsführung eine „objektive " ist oder nicht , läßt sich
sehr leicht untersuchen , und wenn der Kommiffion Zweifel
darüber aufstiegen , so hatte sie die Pflicht , eine solche Nutersnchung vor -

zniiehmen und zn veranlassen , statt in leichtfertiger Weise
und ohne t h a t s ä ch l i ch e n Beweis nieine Ehre zu v e r -

letzen . Ich habe iim so mehr Recht , mich darüber zu beschweren ,
als sie sehr leicht sich hätte darüber unterrichten können , wie weit jene
Auffassung der „ großen Schichten " — das heißt meiner politischen Gegner
— begründet sei.

Mein Bewußtsein treuer Pflichterfüllung gestattet mir nicht , eine so
schwere Anschuldigung , die von der ganzen Schweizerpresse mit Ncntimig
meines Namens verbreitet wurde , ans mir sitzen zu lassen . Darum
stelle ich an Sie , als Oberanfsichtsbehörde , das Gesuch : entweder
eine ll n t e r s u ch n n g ü b e r in e i n e A ni t s f ii h r u n g a n z n -

ordnen , oder mir s o n st g e g c n ü b e r d e in M i ß b r a n ch ,
den die Pichrhcit der Kommission mit ihrer Amts -
st c l l u n g getrieben hat , G e n u g t h n u n g z n gewähren .

Genehmigen Sie , hochgeehrte Herren , die Versicherung meiner Hoch -
achtmig . Otto Lang , Bezirksanwalt . "

Die „private Bethätigkeit " Längs ist das mannhafte Eintreten fiir
seine sozialdemokratische Ueberzeiignng . Nun hat Lang ans dieser nie
einen Hehl gemacht , namentlich auch zn jener Zeit nicht , wo er für sein
jetziges Amt kandidirte . Trotzdem damals seine Gegner das ganze
Philisterthnm gegen ihn anfziihetzen siichten , und er mit ancrkennens -
werther Festigkeit auch nicht einen Titel des sozialistischen Programms
leugnete , sich im Gögentheil nicht gescheut hatte , während der großen
Hetze gegen die denschen Sozialisten auf deren Märzfeier die Festrede
zu halten , ist er niit großer Mehrheit gewählt worden , und niehr als
das Vertraue » der Majorität der Wähler braucht er nicht , solange ihm
keine ehrlose Handlung oder Pflichtverletzung nachgewiesen werden kann .
An der politischen Bethätigung der liberalen ?c. Jnstizbcamtcn haben
die Herren Kantonskäthe nie Anstoß genoninien , und wenn es die ver -
bissendsteti Kampfhählte waren . Da fragte Niemand , ob ihre „agita -
torische Wirksamkeit das Vertrauen in eine objektive Amtsführung
erschiittern müsse " . Freilich , die agitatorische Wirksamkeit dieser Herren
bestand weniger in politisch ansksärenden Vorträgen als in der Draht -
zieherei hiiitrein Biertisch und dem Geschäft des Anschwärzens der
Gegner durch den Ntund der Presse .

Sehr gut schreibt über den ketzerrichterlichen Kommissionsbericht der
schweizerische „ Sozialdemokrat " :

„ Fast lustig in dieser ernsten Sache macht sich das Kompliment , das
die Kommissivn der Rede - und Dcnkfreiheit bei diesem Auslasse machen
zu sotten glaubt :

„ Die unbeanstandete Respcktirung aller Rede - und Denksrciheit , wie
wir sie fortzucrhalte » wünschen , verlangt als Gegenleistung die Beob -

achtnng der durch ' das persönliche Taktgefühl festgesetzten Grenze , über
die der Träger eines Amtes nicht hinausgehen darf , wenn er der vom

Zutrauen aller Bürger Bevollmächtigte sein und bleiben will . "

Auch abgesehen davon , daß „der vom Zutrauen aller Bürger Be -

vollmächtigtc " gegenüber Beamten , welche durch eine Mehrheit nach

hartem politischem Kampfe » nd obligater Verlästernng gewählt werden ,
eine bldßc und kaum redliche Phrase ist , sagt ja die Stelle im Grunde
nur : „ Wir achten die v o l l st e Rede - und Denksrciheit , falls sie —

nicht in Anspruch genoninien , resp . nicht gebraucht wird . "

Solange die politischen Parteien nicht darauf verzichten , sich in die

Wahl der Richter durch das Volk cinznmischen , mutz der Grundsatz
gelten : was für den Einen Recht ist , ist für den Andern billig . Und
es freut uns , daß Otto Lang sich nicht hat einschüchtern lassen , sondern
sich gewillt gezeigt hat , sein gutes Recht mit Klauen und Zähnen zu
vertheidigen .

— Ans Rnmänien erhalten wir eine weitere Zuschrift , in welcher
die Behanpliingen de�' Einsenders in Nr . 4 des „ S . - D. " über die Firma .
Bröhm als durchcnis tendenziös entstellt bezeichnet werden . Es hätten
wiederholt Genossen bei B. gearbeitet , ohne besondere Gründe zn Be -

schwcrden zu haben .
Wir nehmen von dieser Berichtigung gern Notiz , da wir es sehr be-

daneni würden , wenn wir Herrn B. Unrecht gethan . Der erste Ein -

sender hält zwar seine Behmiptiingen aufrecht , es scheint uns aber , daß
er durch eine etwas gefärbte Brille sieht .

Weiter heißt es in der obenerwähnten Zuschrift : j
„ Wenn hier Jnstriimentcumacher gesucht werden , so sind es nnsres

Dafürhaltens nur M u s i k - I n st r u m e n t e n m a ch e r , und denen
' ist allerdings dringend davon abznratheu , sich nach hier verleiten zu

lassen , auch wenn eS sich uicht um die Firma Staschek handelt . Denn
in diesem Artikel gibt es nur Reparaturen , neue Waare wird über -
Haupt nicht erzeugt und da geht es nur sehr nothdürftig zu. Staschek ,
welcher » nr für . die Armee liefert und rcparjrt , ist aber ein zu bedenk-
lichcr Kunde , als daß man ordentliche Leute der Gefahr aussetzt , hier
in einigen Wochen hilflos auf der Straße zu stehen . Im Allgemeinen " ,
fahrt der Briefschreiber fort , „ mögen sich überhaupt keine Leute nach
hier verlocken lasse », da abgesehen von der Krise , welche gegenwärtig

'

herrscht , mehr Hände zur Verfügung stehen , als überhaupt Bedarf ist .

— Aus Holland geht uns von einem dortigen Genossen eine Zu -

schritt zn, die sich über ' eine , von Genosse Liebknecht im „ Berliner

Volksblatt " gegen „ Recht voor Allen " veröffentlichte Erklärung im

mißbilligenden Sinne äußert .
Obwohl die Zuschrift durchaus sachlich gehalten ist , glauben wir

doch von ihrem Abdruck absehen zn müssen , da wir auch von der be-

treffenden Erklärung Liebknechts keine Notiz genommen .
Wir geben zu, daß Liebknecht sich zu weit hat hinreißen lassen . als

er seiner Antwort gegen einen — allerdings gleichfalls unmotivirten -

Angriff „ Recht voor Allens " eine persönliche Spitze gab , und obendrein

gegen einen so überaus verdienstvollen Mann , wie Domcla Nieuwen -

huis . Wir sind auch überzeugt . daß Liebknecht selbst gerecht genug
denkt , dies nachträglich anzuerkennen .

Unseren holländischen Freunde » aber , die sich darüber beschweren ,

daß die von Liebknecht im Unuinth gebrauchten Worte den Gegnern
der Sozialdemokratie in Holland Waffen zum Angriff gegen sie gegeben

habe » — was wir an sich ausrichtig bedauern — gläüben wir doch

iii ' s Gedächtnis ; zurückrufen zu sollen , wie wenig „ Recht voor Allen "

Anstand nahm , unmittelbar nach dem Pariser Kongreß einen ebenso

persönlichen wie ungerechte » Ausfall gegen das Bureau desselben und

insbesondere auch Liebknecht zn veröffentlichen , unbekümmert darum ,

daß es damit der Bonrgeoisiepresse auf der einen Seite , und den

Anarchisten nnd - Possibilisten auf der andern Seite Waffen in die Hand
drückte , die GdnanntkN nnd den Kongreß überhaupt in maßlosester

Weise zu verdächtigen und zu verlänniden . lind das , obwohl jeder ,

der sich von der Schwierigkeit der Leitung des vielsprachigen und ans

so verschiedenartigen Elementen zusammengesetzten Kongresses zu über -

zeugen Gelegenheit gehabt , sich sagen mußte , daß es geradezu Uumög -

lich war , in der kurzbemessenen Frist desselben allen Ansordernngen
gerecht zu werden . Die Erinncrnng an die betreffenden Angriffe mag
Liebknecht in ' s Gedächtnis ; gekommen sein , als „ Recht vor Allen " ihn
von Neuem ohne triftigen Anlaß angriff , und wenn unsere holländischen
Genossen gegen fich selbst wahr sein wollen , so müssen sie zugeben , daß
es für Lievknecht schwer war , nicht eine gegen ihn persönlich ge-
richtete Gehässigkeit vorauszusetzen . Das ; er darauf seinerseits in . den -
selben Fehler verfiel , bleibt natürlich bedauerlich , und wir können nur
wünschen , daß in der Zukunft ieder Anlaß zu gleichen Verstößen ver -
mieden werde . Ueben wir Kritik ancinaiider , aber bemühen wir uns ,
gerecht zu sein , und hüten wir uns vor allen Dingen , kleinlich zu
werden .

Lassen wir uns indessen durch diesen unangenehmen Zwischenfall —

dessen Ansbeiitiing durch die Gegner unsere holländischen Genossen
schneller überwinden werden , als sie vielleicht meinen — lassen wir uns
durch diese im Griindc so »»bedeutende Sache nicht die gemeilisainc

Freude an dem großartigen Kamps trüben , de » in diesem Augenblick
die Arbeiterschaft Dcntschlands kämpft — für sich und für die Sache
der Proletarier aller Länder .

Korrespondenzen .
� Basel . Ilm auch wieder ciniiial eine Stimme pon der Schweizer -

grenze hören zu lassen , ezebe ich im Folgenden einen kleinen lieber -
blick Über die jüngsten politischen Vorgänge .

Der Vuiidesaiiwatt hat seine Thätigkeit entfaltet : er ließ die Akten -

stücke , die Gemcindcaiuiiiaiin Bau m a » n in Rheinfclden , derselbe , dcr -

Wohlgcnuith verhaftet harte , veröffentlichte , verbieten .
In Basel hat Gcnoffc Höring ein Theaterstück „Der - Polizei -

spitzel " verfaßt , welches an einigen Orten ohne Anstand aufgeführt '
wurde , aber als es in Rheinfclden ( Aargau ) über die Brctier gehen
sollte , wurde es von der aargauischen Behörde verboten . Wir werden bald

erfahren müssen , daß „ Wilhelm Tell " nicht mehr gespielt werden darf .
Sonntag , den 2. Februar , fand hier , wie in andern Städten der

Schweiz , ein Wahlfest zur Besprechung der deutschen Reichstngswahlcn
statt , das würdig verlausen ist. Genosse W u l l s ch l ä g e r hielt die

Festrede ; er warf einen Rückblick aus die Thätigkeit des abgetretenen
Reichstages und besprach auch die kommenden Wahlen einläßlich . Er

sägte, , wenn die Wahlen günstig fiir die Arbeiter ausfallen werden , dies
feine Rückwirkung auf uns Schweizer nicht verfehlen wird , und auch
unsere - Renktion die Segel einziehen muß . Es wähnten dieser Feierlich -
kcit viele Schweizer bei . Die deutsche sostaldemokrntische Mitgliedschaft
Basel hat es sich zur Ehrenpflicht gemacht , Gelder für den bevorstehen -
den Kampf zu sammeln . Die Saminlniig fiel auch gut aus ; zirka
450 Franken ( ranchloscs Pulver ) konnten übersendet werden . Wir

Schweizer haben das größte Interesse am bevorstehenden Kampf .
Der Erlaß des Kaisers Wilhelm heißt fiir den schweizerischen Bundes -

rath eine Ohrfeige , da dessen ' Koiigreß - Einladung nach Bern einfach
ignorirt wird . Was der Bnndesraih nun dazu sagt und ob er die

Einladung annehmen und seinen Kongreß fallen lassen wird , dns werden
die nächsten Tage zeigen . Die Reichstagswahlen - sind nach vieler

Meinung in der Schweiz die Ursache der Erlasse . Je mehr sozial - -
demokratische Stimmen , desto größer die Wirkung nuf die Regierungen .

Im benachbarten Lörrach ist es lebendig , es wird unaufhörlich
agifirt , so daß es einen großen Achtungserfolg geben dürfte . Das

Organ der Freisinnigen in Lörrach ist in Folge Konkurs von der

Oberfläche verschwunden . Es bleibt also mir noch das Kartellbruder -

organ „ Oberländer Bote " .
Die Basler Grenzwacht .

Berichtigung .

In den Schlußsätzen der Abhandlung über die zweite Auflage meines

„ Sturm " in Rro . 5 des „ Sozialdemokrat " läßt die Unehrlichkeit des

Schreibers derselben den Leser in dem Glauben , auch die Besprechung
des Gerhardt von Amhiitgr ' schen Werke » entstamme meiner Feder .

Ich erkläre daber , daß j e d e meiner Ntcrarlschcn Besprechungen —

und ich schreibe für die „Züricher Post " mir solche — mft meinem

vollen Namen unterzeichnet ist . In der Nummer vom 21 . Januar
d. I . trug mir die der Lingg ' schcn „ Jahresringe " meine Unterschrift .

z. Z. Z ü r i ch, 3. Februar 1620 .
Joihn Henry Niackay .

Wir habm uns in der Thal überzeugt , daß die Rezension der

Amyntöt ' schen Stovellen die ' Unterschrift John Henry Mackay ' s nicht

trägt . - • ;
Da wir dieselbe nicht angegriffen , sondern Mir Herrn Amyiitor

als Beispiel dafür angefi' chrt , wie die scheinbar „ aüf der Menschheit

Höhen " wandelnden Schöngeister oft g a ü z gemeine Syko - -

p h a n t e n sind , hatte Herr Mackay wahrlich nicht nötyig , uns im -

saübere Motive zu unterstellen . Wie leicht der Jrrthmn eiitstehen konnte ,

mag ihm die Thatsache beweisen . daß er' nicht uns allein passirt ist .

Wir sind überhaupt erst von Ändere » auf die betreffende Rezenston

anfmerksaiii gemacht worden .

Im Uebrigen kömien wir die Bcnierkiing nicht miterdrücken , das ;

Herr Mackay seinen Stinier »och nicht ' ganz - kapftt hat . Was geht

den „ Einzigen " unsere Ehrlichkeit oder Unehrlichkeit an tz Er fft ja

doch über alle Moral erhaben .
' Red . d. „ S . - D. "

Waruuug .

In London hat sich an verschiedene Genossen mit der Bitte um

Unterstützung ein angeblicher Max TVviff , I o n r n a l i st, -ge-

boren 185 « in D o b r i t s ch a n in Böhmen , herangedrängt . Derjelbe

ist im Besitz einer Nuf Grund des Oktopergesetzts vom 2-. Anglist 1880

datirten polizeilichen Answeisiingsordre ans Barmett . die an den

Journalisten Max Weiß , Allcestraße 22- 1, Barmen wohnhaft " adressirt ist .

Es liegt mm aller Grund Ziir ' Aimiihmc vor daß der gegenwartige

Inhaber dieser Auswcisungsordre , wenn dieselbe nicht an stch - schon

ein Falsifikat . nicht der Mnx Weiß ist . denn die DMsachm , die er

als Gründe femer Uusweispng angab , sind plimipe , dnmmerfiindene

Lügen . Mit der Partei hat er nichts zu thün . war auch mcht

Staube sich auch
' Mir ans den Namen feines einzigen . Mnoffen

irgendwo zu beruftn ,' und hat von den politischen Jei -Haltni�cn keine

blaßc Ahnifiig . In welch ' pl . nnper Wcise d- r b- tresien e
�chn°r �

zu schwindeln versucht . geht schon daraus hervor . . daß " wer Jahre

lang Redakteur des sozialdemokratischen ' „ Wahler �chfe' ' �rg
i »

Böhmen gewesen sein will , während dorl nie cm solches l latt vc-

�
Wir warnen hiermit die Genossen i »i AiMand „ mit der abermaligen

ausdrücklichen Mahnnng . solch polizeilichen A. . swe . stingSordres Niemals

Glaubhaftigkeit beizulegen , sondern , jn jedem einzelnen Follerne �.egi-.-
timätion von parteigenössischer . Seite zu verlaiigm flnd sonft sich mög¬

lichst zu versichern , daß man es. nicht mit einem Schwindler zu thimhat . .

„ Der Sozialdemokrat " .

Warnung .

Ein Schwindler , namens KlingenstclN , angeblich Volksschul -

lehrer aus Darmstadl lind „ wegen Fliigblattverbrcftimg daselbst

verfolgt , hat die hiesigen . Genossen gebraiidschatzt und ist uufer Hinter¬

lassung von verschiedenen Schulden „geschäftlich nach Biel und B e r n

�(fleiivsse ist er nie gewcstn . ' Klingcnstein war Annonzensammler

einer freisinnigen Zeitung und feine Verbreitungsthaten und Verfd gnnM -

leiden sind Schiviudcl , darauf berechnet , Leichtglanblgen Geld und

Subfistenzmittel abzujagen . In Darmstadt ist er wegen seiner schulden

durchgebrannt .
' '

. .. . . „ �
Signalement : Alter 23 Jahre , sieht aber etwas alter ans ; Haare

schwarz , mitten gescheitelt ; Schmirrbart schwarz , ziemlich stark ; Zahne

gut ; Gesicht rund ; frische Gesichtsfarbe ; Statur etwas über Mittel -

große .
Wir warnen vor Klingen st ein !

Die Genossen in Basel .

Briefkasten
der Neda kti o n : Briefe mid Einsendungen erhalten ans : Berlin ,

Paris , Sundbyöst ' er ( Dänemark ) , Zürich , Westpolder ( Holland ) . Nach
Schluß der Redaktion : Ehicago , Kopenhagen . — S. in B. : Betreffs
Ihrer Anfrage vorläufig soviel , daß misercs Wissens zimächst ein acht¬
jähriger Aufenthalt erforderlich ist , bevor Weiteres stattfindei , kann . —
D. lU. M. in W. : Wir hoffen Sie durch unsere Auseinandersetzung
zufriedengestellt .

der Expedition : Elsterstrand : Mk. 14. 20 f. Verlege gutgcbr .
u. Adr . x. gcord . Gewünschtes folgt . — Clara : Alles abgg . Adr .
». Neubestllg . , sowie Markbctrag sind notirt . Rechnen auf prompte
Ankunft wie zugesagt . — Trau , schau , wem ? : Berichten bfl . , ob Bei -
gnbe noch mögt , war u. notircn alles Weitere nach Vorlage v. 4/2 .
Der Rückstand ist uns unerklärlich . — A. G. Charlton : Sh . 2. — f.
ein neues Ab. per 1. Qu . erh . — Mrtns : Adr . lt . Bf . v. 3/1 gcord .
u. Nota bfl . gesandt . — H. D. Hrdr . San Franzisko : Dank ftir
Sdg . der . 27 u. 30 von 87 für V. E. Paris . Gewünschte 42/80 sandte
Ihnen mit Nr . 7. Gruß ! — F. Blausteiner New Bedford : Ulisre
Postkarte v. 3/2 kreuzte mit den beiden »achträgl . eingesandten Mcmey
Orders . Weiteres lt . Wsdqnttg . — W. H. Hier : Sh . 0 . 1 f. „ S . D. "
erh . — R. Stg . Stft . : Mk. 1. — f. Schft . erh . — Schützen ; Mk. 50 . —
a Eto . Ab. je. erh . Erfragtes muß stündl . eintreffen . Ziigesagtes er -
wartet . — Oncel : Mk. 15 . 20 Ab. 1. Qu . 90 u. Schrft . erh . Bcstttg .
u. Nota folgt . W. G. d. Ch. kostet 50 Pfg . — E. d. Th . Brssl . :
Sh . 13. — Ab. - Nest per 90 erh . — Rothe Vehme : Mk. 74. 80 a Eto .
Ab. je. erh . Ggr . gutgcbr . Werden G. das Gewissen schärfe ». Er -
fragtcs recherchirt . Hoffentlich jetzt dort . — E. Spanhooft i. Eoncord :
Sh . 8. — Ab. per 00 erh . — A. Brüse Adelaide : Pfd . l . 4. — 3 Ab.
per 1890 erh . Bfl . Weiteres . Warmn rcguliren Sie nicht an Adresse
E. B. u. Co. ? Näheres siehe am Kopf v. Nr . 1 zc. Gruß ! — X. 3V . :
Mk. 50 . — a Eto . Ab. zc. erhalten . Briest , mehr . — Jütläuder :
Mitthlg . betr . D. dkd. erh . u. Weiteres besorgt . — Eugene Sch . Le E. :
Sh . 2. — Ab. 1. Qu . erh . — Fuchs : Mk. 400 . — a Eto . Ab. zc.
erh . il . Mk. 50 . — per Ggrchg . gntgebr . Adr . notiren n. suchen Ne -
fercnz zn ermitteln , was hier allerdings nicht so cinfach ist . Bfl . mehr .
— H. R. Edinburgh : Sh . 6. — Ab. 1. Qu . u. Schrft . erh . Katalog
folgt . — Trau , schau . Wem : Brf . v. 9. kreuzte mit dein unsrigen v.
10/2 . Bestllg . ist notirt u. Anfrage wohl eiitsprechend erledigt . —
Lorley : Brf . v. 7. am 10/2 sofort beantw . — Schippe : Gut . Rechnen
mit Bcstimnftheit auf Zugesagtes . Am 8/2 bfl . Weiteres berichtet . —
Alte Garde : Mk. 19. — per Ggr . notirt u. Adr . eingerenkt . Antw .
am 8/2 abgg . — Rother Kämpfer : Am 8/2 Auszug nochniais abgesandt .
Hoffentl . inarschierts trotzdem . — Rubikon : Am 6. Verlangtes ist am
8/2 sofort besorgt worden u. Adr . K. ciiigerenkt . — Rothcr Teufel :
Mk. 33 . 30 per Ggrchng . gutgcbr . u. Bedarf vorgemerkt . Es ist im -
erläßlich , daß ein Weiteres geschieht . Bfl . mehr . — E. Sch . , Brüssel :
Alles besorgt . — W. Lgnr . , Ehicago : Laufzettel veranlaßt . K ommisijons -
fachen senden wir nur auf Gefahr der Besteller . Briest . Näheres . —
Utopia : Bf . u. Beil . v. 9/2 erh . — Kopenhagen , B. : Bstllg . folgt .
Weit . pr . Red . Warum keine Antwort auf misern Bf . v. 23/1 betr .
Schl . ? War an Zgr . adressirt . — Dauthias : Eint , am 10/2 erhalten .
Brief folgt .

Wahlfond - Qi . nittnng .
Zur Weiterbeförderung sind an Misere Adresse eingegangen

und laut Str . 6*) abgeliefert Mk. 10,000 . —.
Femer sind eingegaiigen :

Sektion New - Bcdsord ( Toll . 47 . 42 per Pfd . 9. 14 . 9) Mk. 194 . 70
Sozialistischer Frauenbiind daselbst ( Doll . 17. 15 per

Pfd . 3. 10. 5) . . . . . . . .„ 70 . 40
L. Bnr . Oxford Sh . 10 . — . . . . .„ 10. —

Brüssel , Deutscher Arbeiter - Gesangverein „Fratcrnite "
Frc . 34 . 10 ( Pfd . 3. 6. 5) . . . . ., 66,40

Wimbledon : „ Auf , Vaterland " Shl . T — . . „ 2. —

Chicago . Durch die ioziglistiiche Arbeiterpartei gesammelt
1. Rate . Doll . 27 . 25 ( Pfd . 5. 11 . 11 )

Holyoke . Sozialdeinokratische Sektion durch Hg. Schütze
Doll . 50' . — ( Psd . 10. 5. 4

. . . . . .

111 . 88

_
■■205 . 32

_ _ Zusammen Mk. 600 . 70

*) Die in Nr . 6 unter „ König von Italic »" zur Abrimdunz
quittirte Siinime ist infolge Druckfehlers mit Mk. 1000 . — zu hoch
eingestellt . Es muß heißen Mk. 5320 . 01 .

Sozialistische Schriften sowie der Sozial -
aHN - XiIUN » dcmokrat sind hier zn haben bei .

E . Tchueider . Place Nonpe 1.
Zureiscnde Genossen sind gebeten , sich an diese Adresse zu ivenden .

Zur Beachtung .
Der erste Band der Denkschrift ist mit Ausnähme eines kleinen

Restes der auf besserem Papier gedruckten Exemplare , die wir den
Genossen in Parlien zu M. 1 . —, einzeln M. 1. 50 liefern , trotz der
wiederholten Aüflagen ( insgesalilint 15,000 ) abermals vergriffen .
Wir ersuchen » uu Alle , welche noch Exemplare vom ersten Theii wün¬
schen . sofort ihre . Bestellluigen nn uns aiifzugeben , um die Höhe einer
eventuellen llteu - Anflage bestünmen zu können .

Ebenso bitten wir , die Bestellungen für den

Ziiieilm Thcil der Mhhrist
der in gleich erStärke und zu den g l c i ch e n B e d i n g u n g e n
wie der erste Band in kürzester Frist erscheint , im » ungesäumt zu¬
kommen zu lassen , damit wir sofort nach Erscheinen die Besteller in
deren Besitz gelangen lassen können .

. .
*

.

Ebenfalls vergriffen und m N e u - A u f l a g e bereits im Satz ist

Hleues Wintermärchen ,
worauf wir die geehrte » Besteller aufmerksam machen mit der Bitte ,
Zögerungen in der Zustellung hiemit entschuldigen zu wolle ».

E. Strnstein & Co.
114 Kentish Town Road , London , N. W. ( England . )

Anläßlich des Todes des früheren Leipziger Polizei - Direktors
Dr . Rüder empfehlen wir Allen , die sich »in dessen vorsozialisteiigesctz -
liche Verfolgungen der deutschen Sozialdemokratie iiitercsfiren , als eine
charakteristisäie Kennzeichnung der daiiiatrgen Potizeizuständc

Weine �Wrige leWßer PoimiMWgne .
Heiteres und Ernstes . Publizistisches und Juristisches .

Von A. H e pn c r.
Preis : 40 Pfennig — 50 Cts .

vewvvvx-

Wir empfehlen unseren Genossen den nur noch in sehr be -

schränkter Zahl vorhandenen

Leipziger Hochverrathsprozeh von 1873

Preis : Mk. 3 . - ( Frk . 3. 75) .

Mrade heute , nach Erscheine » des ersten Theilcs der Tciikschrift ,
bielot er für Alle , welche sich über die vorsozialistengesctzlichc Geschichte
unserer Partei informiren wollen , eine Fülle des interessantesten und

astthentischsten Materials .

E. Ltrukei « � ffo. ,
114 Kentish Town Road , London NW .

Printed kor the proprietors by the Getnuin Coopprativ « PublUbin� Co.

114 Kentish Town Road London N. W.
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